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elge Hiılden

Der el und das Wor
Vor em zwel Erwägungen bewegen miıch beım ema uUunseres Sympos1ions:
„Der Geılst und das Wort‘“

Die ersite Erwägung Wiıie brennend ktuell ist e < und Ww1e offensichtlıch ist
der Abfall in unserenN rchen heutzutage:

(1) innerhalb der Theologıie, VoNn der als der einz1ı1gen Trägerın des
Wırkens des Ge1lstes gemeın Abstand wiırd,

(2) innerhalb der Verkündıigung, in den etzten Dezennien 1eselbe Ten-
denz JTage 1egt, und

(3) innerhalb der modernen Okumenik.
Dıie zweıte Erwägung Wıe eindeutig nahm das Luthertum VOoNn Anfang

VoNn derartiıgen Tendenzen Abstand! Dem klassıschen Ausdruck aliur egegnet
111all in den Schmalkaldıschen Artikeln! des ahres 1538, Luther chrıeb
„Die Schwärmerel (der Enthusiasmus) steckt In Adam und seinen Kindern VO:  -

Anfang his zum FEnde der Welt, VO.  - dem alten Drachen In 1E gestiftet und SC
giftet und 1St er Ketzereı57  Helge Hilden:  Der Geist und das Wort“  Vor allem zwei Erwägungen bewegen mich beim Thema unseres Symposions:  „Der Geist und das Wort“:  Die erste Erwägung: Wie brennend aktuell ist es, und wie offensichtlich ist  der Abfall in unseren Kirchen heutzutage:  (1) innerhalb der Theologie, wo von der Bibel als der einzigen Trägerin des  Wirkens des Geistes allgemein Abstand genommen wird,  (2) innerhalb der Verkündigung, wo in den letzten Dezennien dieselbe Ten-  denz zu Tage liegt, und  (3) innerhalb der modernen Ökumenik.  Die zweite Erwägung: Wie eindeutig nahm das Luthertum von Anfang an  von derartigen Tendenzen Abstand! Dem klassischen Ausdruck dafür begegnet  man in den Schmalkaldischen Artikeln! des Jahres 1538, wo Luther schrieb:  „Die Schwärmerei (der Enthusiasmus) steckt in Adam und seinen Kindern von  Anfang bis zum Ende der Welt, von dem alten Drachen in sie gestiftet und ge-  giftet und ist aller Ketzerei ... Ursprung, Kraft und Macht. Darum sollen und  müssen wir darauf beharren, daß Gott mit uns Menschen nur durch sein äuße-  res Wort und Sakrament handeln will. Aber alles, was ohne dieses Wort und Sa-  krament als Geist gepriesen wird, das ist vom Teufel (eigentlich: „das ... ist der  Teufel“) ... „Glaubensartikel aufzustellen, ,, kommt alleine Gott zu“, schrieb  Luther in einem früheren Zusammenhang derselben Artikel. „An diesem Punk-  te können wir keinerlei Zugeständnisse machen. “  Christliche Geistlichkeit ist also nach Luthers Auffassung radikal exklusiv.  Jede Glaubensäußerung, die nicht aus der Schrift kommt, ist Schwärmerei,  mag sie auch in Vernunftsubjektivismus (Rationalismus) oder Erlebnis- und  Gefühlssubjektivismus bestehen. Rationalismus dünnt die Lehre der Schrift  aus und hinterläßt schließlich bloß einen toten Baumstumpf anstelle eines blü-  henden und fruchttragenden Baumes. Gefühls- und Erfahrungssubjektivismus  (auch eine Art Rationalismus) tötet die Lehre der Schrift durch Ersticken. Wil-  de Triebe nehmen überhand. Der deutschen Redensart „Weniger wäre mehr“  entsprechend muß man sich Gottes im Hinblick auf den Geist und das Wort in  einer rechten Gemeinde sorgfältig an Jesu Wort (Matth. 15,13 [-20]) erinnern:  „Alle Pflanzen, die mein himmlischer Vater nicht gepflanzt hat, die werden aus-  gerissen. “  Im Folgenden beschränke ich mich fast ganz auf das Material, das Luthers  * Einleitungsvortrag beim Theologischen Symposion der Nordeuropäischen  Lutherakademie („NELA“) am 2. September 1999 in Helsinki. Die Über-  setzung verdanken wir Pfr. i. R. Jürgen Diestelmann, Braunschweig.  1 AS II 8, 9f - BSLK 456 f.Ursprung, Kraft und MC Darum sollen und
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Predigten über Joh 1416 7-36 darbieten .“ Der Stoff würde
fangreich werden. DIie Schlußfolgerungen ziehe ich mıt selner OmmMen-
tare ZU übrıgen Johannesevangelıum und Eph 2,19f: über den TUN! der
Apostel und Propheten, und Joh TE 16f: Jesu oroße Verheißung über den Zl
sammenhang VON dem Gelst und dem Wort „Meıne re LSt nıcht Von MIF,
sondern Vo  - dem, der mich gesandt hat. Wenn Jemand dessen Wıllen Iun WILlL,
wırd innewerden, ob diese re Von Gott 1St oder ob ich Von MLr selbst AU.S$S

rede. Das ist die Verheißung eiıner festen Eıinsıcht in dıe aCcC
In den Predigten über das Johannesevangelıum oreıift Luther das ema mıt

derselben Frontstellung auf WIE in den Schmalkaldısche Artikeln?. Er sagt
der Teufel iımmerdar hat etwas aufgeworfen, dapß HUr die re Von Christo

nıcht en hliehbe58  Helge Hilden  Predigten über Joh. 14-16 (1537-38) darbieten.? Der Stoff würde sonst zu um-  fangreich werden. Die Schlußfolgerungen ziehe ich mit Hilfe seiner Kommen-  tare zum übrigen Johannesevangelium und zu Eph. 2,19f: über den Grund der  Apostel und Propheten, und Joh. 7, 16f: Jesu große Verheißung über den Zu-  sammenhang von dem Geist und dem Wort: „Meine Lehre ist nicht von mir,  sondern von dem, der mich gesandt hat. Wenn jemand dessen Willen tun will,  wird er innewerden, ob diese Lehre von Gott ist oder ob ich von mir selbst aus  rede.“ Das ist die Verheißung einer festen Einsicht in die Sache.  In den Predigten über das Johannesevangelium greift Luther das Thema mit  derselben Frontstellung auf wie in den Schmalkaldischen Artikeln?. Er sagt:  „... der Teufel immerdar hat etwas aufgeworfen, daß nur die Lehre von Christo  nicht rein bliebe ... Und hierzu dient ihm seine Braut, Frau Unhulde, die spitzige  Vernunft, welche ... kann sich meisterlich verdrehen, daß sie nicht durch Gottes  Wort gefangen werde. ‘“ Und was ist die Folge aus diesem Werk des Teufels  und seiner Hurenbraut? Ja, daß Gott in seiner Gemeinde lediglich zu einem „Ti-  tulargott“ („ein [nur] genannter Gott“) wird”, „ein Abgott‘“®. Und wo Gott uns  zu einem Titulargott wird, wird auch unser Gottesdienst zu einer bloßen Scha-  le. Wir versetzen Christus an „einen Ort droben am Himmel ... wie der Storch  in seinem Nest auf einem Baum“.’ Da mag Gott weiterhin gegenwärtig sein,  aber im Haus, im Herzen und in der Gemeinde regiert unser eigener Geist, wei-  terhin auch gern als unter Gottes Namen. Nein, sagt Luther: „Also müssen wir  uns über uns und außer uns in ihn schwingen, ja, gar und ganz in ihn verleibt  und sein eigen sein, als die auf ihn getauft und sein heilig Sacrament darauf  empfahen. Dadurch verliert sich Sünde, böses Gewissen, Tod und Teufel.“3  Luther stempelt das Phänomen als späten Manichäismus ab: Menschen be-  gnügen sich nicht mit dem, was in der Schrift gegeben ist, sondern rühmen sich  solcher Dinge; die sie nicht aus der Schrift haben.?  In Jesu Abschiedsreden gibt es eine Aussage, die zunächst so wirkt, als  stünde sie im Gegensatz zu Luthers Gedankengang. Sein Wort in Joh. 16, 12-  13a: „Ich habe euch noch viel zu sagen; aber ihr könnt es jetzt nicht ertragen.  Wenn aber jener, der Geist der Wahrheit, kommen wird, wird er euch in alle  Wahrheit leiten ...“  2 Die Bezeichnung Walch? bezieht sich auf Luthers Sämtliche Schriften I-XXII, Verlag der  Lutherischen Buchhandlung Heinrich Harms, Groß Oesingen (Walch?). Walch? VIII 264-745  umfaßt den hier herangezogenen Text.  3 AS II 8.  4 Walch? VIII 365, 228f.  5 Walch? VIII 371, 242f.  6 Walch? VIII 284, 49.  7 Walch? XX 1014, 301.  8 Walch? VIII 426, 368.  9 „Auf das überchristliche, übergeistliche Buch des Bocks Emser zu Leipzig“, 1521. Walch?  XVII 1327.Und hierzu dient iıhm seine DBrault, FYAU Unhulde, die spıtzıge
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ahrheı leiten58  Helge Hilden  Predigten über Joh. 14-16 (1537-38) darbieten.? Der Stoff würde sonst zu um-  fangreich werden. Die Schlußfolgerungen ziehe ich mit Hilfe seiner Kommen-  tare zum übrigen Johannesevangelium und zu Eph. 2,19f: über den Grund der  Apostel und Propheten, und Joh. 7, 16f: Jesu große Verheißung über den Zu-  sammenhang von dem Geist und dem Wort: „Meine Lehre ist nicht von mir,  sondern von dem, der mich gesandt hat. Wenn jemand dessen Willen tun will,  wird er innewerden, ob diese Lehre von Gott ist oder ob ich von mir selbst aus  rede.“ Das ist die Verheißung einer festen Einsicht in die Sache.  In den Predigten über das Johannesevangelium greift Luther das Thema mit  derselben Frontstellung auf wie in den Schmalkaldischen Artikeln?. Er sagt:  „... der Teufel immerdar hat etwas aufgeworfen, daß nur die Lehre von Christo  nicht rein bliebe ... Und hierzu dient ihm seine Braut, Frau Unhulde, die spitzige  Vernunft, welche ... kann sich meisterlich verdrehen, daß sie nicht durch Gottes  Wort gefangen werde. ‘“ Und was ist die Folge aus diesem Werk des Teufels  und seiner Hurenbraut? Ja, daß Gott in seiner Gemeinde lediglich zu einem „Ti-  tulargott“ („ein [nur] genannter Gott“) wird”, „ein Abgott‘“®. Und wo Gott uns  zu einem Titulargott wird, wird auch unser Gottesdienst zu einer bloßen Scha-  le. Wir versetzen Christus an „einen Ort droben am Himmel ... wie der Storch  in seinem Nest auf einem Baum“.’ Da mag Gott weiterhin gegenwärtig sein,  aber im Haus, im Herzen und in der Gemeinde regiert unser eigener Geist, wei-  terhin auch gern als unter Gottes Namen. Nein, sagt Luther: „Also müssen wir  uns über uns und außer uns in ihn schwingen, ja, gar und ganz in ihn verleibt  und sein eigen sein, als die auf ihn getauft und sein heilig Sacrament darauf  empfahen. Dadurch verliert sich Sünde, böses Gewissen, Tod und Teufel.“3  Luther stempelt das Phänomen als späten Manichäismus ab: Menschen be-  gnügen sich nicht mit dem, was in der Schrift gegeben ist, sondern rühmen sich  solcher Dinge; die sie nicht aus der Schrift haben.?  In Jesu Abschiedsreden gibt es eine Aussage, die zunächst so wirkt, als  stünde sie im Gegensatz zu Luthers Gedankengang. Sein Wort in Joh. 16, 12-  13a: „Ich habe euch noch viel zu sagen; aber ihr könnt es jetzt nicht ertragen.  Wenn aber jener, der Geist der Wahrheit, kommen wird, wird er euch in alle  Wahrheit leiten ...“  2 Die Bezeichnung Walch? bezieht sich auf Luthers Sämtliche Schriften I-XXII, Verlag der  Lutherischen Buchhandlung Heinrich Harms, Groß Oesingen (Walch?). Walch? VIII 264-745  umfaßt den hier herangezogenen Text.  3 AS II 8.  4 Walch? VIII 365, 228f.  5 Walch? VIII 371, 242f.  6 Walch? VIII 284, 49.  7 Walch? XX 1014, 301.  8 Walch? VIII 426, 368.  9 „Auf das überchristliche, übergeistliche Buch des Bocks Emser zu Leipzig“, 1521. Walch?  XVII 1327.ci6ß

DIie Bezeichnung Walch“?* bezieht sıch auf Luthers Sämtlıche Schriften L-X XL, Verlag der
Lutherischen Buchhandlung Heinrich Harms, Toß Qesingen (Walch*) 'alch“* 14} 264-745
umfaßı den 1er herangezogenen Text.

{11
'alch“ 111 365, Z
Walch?* I1$ JADT
'alch“ 111 284, 49
Walch?*? 1014, 301
'alch* 111 4206, 368
„Auf das überchristliche, übergeistliche Buch des 0CC Emser Leipzig  4:  , 1521 alch“

1327



Der Geist und das Wort 59

Wiıie hat Luther mıt dıiıesem Wort im Gedächtnis den ogen SDaNnnNCcHh kön-
NECN, dem, alles, Wädas außerhalb des Bıbelwortes steht, außerhalb des
„„UNS anvertrauten “ (paradosıs, deposıtum, Tım 6,20), nach Jesus und se1-
NeN posteln der Teufel ist‘? Es o1bt Ja nach Jesus „noch mehrDer Geist und das Wort  59  Wie hat Luther mit diesem Wort im Gedächtnis den Bogen spannen kön-  nen, zu dem, daß alles, was außerhalb des Bibelwortes steht, außerhalb des  „uns anvertrauten“ (paradosis, depositum, 1. Tim. 6,20), nach Jesus und sei-  nen Aposteln der Teufel ist? Es gibt ja nach Jesus „noch mehr zu sagen“. Und  das, was Jesus noch nicht sagte, soll nach seiner Verheißung uns der Geist sa-  gen  Luther räumt in seinem Gedankengang keinen Fehler ein. In Joh. 16, 12-13  geht es nicht um eine komplettierende Offenbarung des Geistes. Beim Werk  des Geistes geht es nicht um den Glaubensinhalt, sondern um die Aufnahme  dieses Glaubensinhaltes bei uns: „Er wollte gerne, der liebe Herr, die Jünger  wohl stärken und rüsten zu dem, so ihnen in der Welt widerfahren soll nach sei-  nem Abscheiden ... Er sieht aber, daß er‘s jetzt mit Worten ihnen nicht also ins  Herz reden kann ... Darum will er nun abbrechen, und was er mit Worten jetzt  nicht kann ausrichten, dem Heiligen Geist befehlen, der ... sie alles wohl lehren  soll, was sie jetzt nicht verstehen noch ertragen könnten, ...  u.1()  Drei Ausgangspunkte hat Luther für diesen Gedankengang:  1. Den, den wir sonst auch verstanden haben: Daß Jesu Tod und Auferste-  hung für die Einsicht der Jünger eine entscheidende Voraussetzung war. Wir  brauchen uns nur daran zu erinnern, wie sehr das bisher gesagte nach seinem  Tod und seiner Auferstehung für die Jünger lebendig wurde. Denken wir an die  Emmausjünger, wie Jesus mit ihnen „anfing bei Mose und allen Propheten und  legte ihnen aus, was in der ganzen Schrift von ihm gesagt war“, wie ihre Her-  zen in ihnen brennend wurden und wie dann damit das längst vorliegende Wort  eine ganz und gar neue Bedeutungsfülle für sie bekam. (Lukas 24, 27-32) -  nicht eine neue Bedeutung (eine neue Bedeutung in sich), sondern eine neue  Bedeutungsfülle.  2. Daß der Geist sein Werk tut in der „Schule der Erfahrung“!!:  — Im Blick auf Joh. 14, 8, der Bitte des Philippus: „Herr, zeige uns den Va-  ter!“ betont Luther, daß die Jünger schon die Stimme Gottes vom heiligen Ber-  ge gehört hatten: „Dies ist mein lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe,  den sollt ihr hören!“ (Matth. 17, 5), daß sie es aber nicht verstanden hatten,  denn „ ... Dazu kommt kein Rottengeist, kein hoffärtiger Heuchler nimmer-  mehr, sondern allein die armen, betrübten, trostlosen und demüthigen Herzen  und Gewissen, doch mit Mühe und Arbeit, daß sie sich darob müssen ängsten  und martern. “}? Betrübnis, Trostlosigkeit und Gewissensnöte sind die Dresch-  flegel für das Wirken des Geistes und Werkzeug für das Werk des Geistes, ganz  und gar wie das Werk des Gesetzes ist der Geist ein Werk für den Eingang des  Evangeliums bei uns.  — Und wenn Jesus in Joh. 14, 20 sagt: „An jenem Tage werdet ihr  erkennen ...“, betont Luther das Wort „ihr*““: „Ihr“, die ihr damit begonnen habt  10 Walch? VIII 666, 124.  11 Walch? VIII 668, 129.  12 Walch? VII 326, 143.Und
das, Was Jesus noch nıcht9 soll nach seilıner Verheißung unNns der Ge1ist
SCH

Luther raum! in seinem Gedankengang keinen Fehler eın In Joh 16., 1: 13
geht n nıcht eiıne komplettierende enbarung des Gelnlstes. eı1ım Werk
des Gelstes geht CS nıcht den Glaubensinhalt, sondern die uiInahme
dieses Glaubensinhaltes be1 un  S JEr wollte EIEC, der 1€. Herr, die Jünger
wohl stärken und rusten dem, ihnen In der 'olf widerfahren soll nach SEeL-
EAbscheidenDer Geist und das Wort  59  Wie hat Luther mit diesem Wort im Gedächtnis den Bogen spannen kön-  nen, zu dem, daß alles, was außerhalb des Bibelwortes steht, außerhalb des  „uns anvertrauten“ (paradosis, depositum, 1. Tim. 6,20), nach Jesus und sei-  nen Aposteln der Teufel ist? Es gibt ja nach Jesus „noch mehr zu sagen“. Und  das, was Jesus noch nicht sagte, soll nach seiner Verheißung uns der Geist sa-  gen  Luther räumt in seinem Gedankengang keinen Fehler ein. In Joh. 16, 12-13  geht es nicht um eine komplettierende Offenbarung des Geistes. Beim Werk  des Geistes geht es nicht um den Glaubensinhalt, sondern um die Aufnahme  dieses Glaubensinhaltes bei uns: „Er wollte gerne, der liebe Herr, die Jünger  wohl stärken und rüsten zu dem, so ihnen in der Welt widerfahren soll nach sei-  nem Abscheiden ... Er sieht aber, daß er‘s jetzt mit Worten ihnen nicht also ins  Herz reden kann ... Darum will er nun abbrechen, und was er mit Worten jetzt  nicht kann ausrichten, dem Heiligen Geist befehlen, der ... sie alles wohl lehren  soll, was sie jetzt nicht verstehen noch ertragen könnten, ...  u.1()  Drei Ausgangspunkte hat Luther für diesen Gedankengang:  1. Den, den wir sonst auch verstanden haben: Daß Jesu Tod und Auferste-  hung für die Einsicht der Jünger eine entscheidende Voraussetzung war. Wir  brauchen uns nur daran zu erinnern, wie sehr das bisher gesagte nach seinem  Tod und seiner Auferstehung für die Jünger lebendig wurde. Denken wir an die  Emmausjünger, wie Jesus mit ihnen „anfing bei Mose und allen Propheten und  legte ihnen aus, was in der ganzen Schrift von ihm gesagt war“, wie ihre Her-  zen in ihnen brennend wurden und wie dann damit das längst vorliegende Wort  eine ganz und gar neue Bedeutungsfülle für sie bekam. (Lukas 24, 27-32) -  nicht eine neue Bedeutung (eine neue Bedeutung in sich), sondern eine neue  Bedeutungsfülle.  2. Daß der Geist sein Werk tut in der „Schule der Erfahrung“!!:  — Im Blick auf Joh. 14, 8, der Bitte des Philippus: „Herr, zeige uns den Va-  ter!“ betont Luther, daß die Jünger schon die Stimme Gottes vom heiligen Ber-  ge gehört hatten: „Dies ist mein lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe,  den sollt ihr hören!“ (Matth. 17, 5), daß sie es aber nicht verstanden hatten,  denn „ ... Dazu kommt kein Rottengeist, kein hoffärtiger Heuchler nimmer-  mehr, sondern allein die armen, betrübten, trostlosen und demüthigen Herzen  und Gewissen, doch mit Mühe und Arbeit, daß sie sich darob müssen ängsten  und martern. “}? Betrübnis, Trostlosigkeit und Gewissensnöte sind die Dresch-  flegel für das Wirken des Geistes und Werkzeug für das Werk des Geistes, ganz  und gar wie das Werk des Gesetzes ist der Geist ein Werk für den Eingang des  Evangeliums bei uns.  — Und wenn Jesus in Joh. 14, 20 sagt: „An jenem Tage werdet ihr  erkennen ...“, betont Luther das Wort „ihr*““: „Ihr“, die ihr damit begonnen habt  10 Walch? VIII 666, 124.  11 Walch? VIII 668, 129.  12 Walch? VII 326, 143.Er sıeht aber, daß er s Jetzt muıt Worten iıhnen nıcht also IMS
Herz reden kannDer Geist und das Wort  59  Wie hat Luther mit diesem Wort im Gedächtnis den Bogen spannen kön-  nen, zu dem, daß alles, was außerhalb des Bibelwortes steht, außerhalb des  „uns anvertrauten“ (paradosis, depositum, 1. Tim. 6,20), nach Jesus und sei-  nen Aposteln der Teufel ist? Es gibt ja nach Jesus „noch mehr zu sagen“. Und  das, was Jesus noch nicht sagte, soll nach seiner Verheißung uns der Geist sa-  gen  Luther räumt in seinem Gedankengang keinen Fehler ein. In Joh. 16, 12-13  geht es nicht um eine komplettierende Offenbarung des Geistes. Beim Werk  des Geistes geht es nicht um den Glaubensinhalt, sondern um die Aufnahme  dieses Glaubensinhaltes bei uns: „Er wollte gerne, der liebe Herr, die Jünger  wohl stärken und rüsten zu dem, so ihnen in der Welt widerfahren soll nach sei-  nem Abscheiden ... Er sieht aber, daß er‘s jetzt mit Worten ihnen nicht also ins  Herz reden kann ... Darum will er nun abbrechen, und was er mit Worten jetzt  nicht kann ausrichten, dem Heiligen Geist befehlen, der ... sie alles wohl lehren  soll, was sie jetzt nicht verstehen noch ertragen könnten, ...  u.1()  Drei Ausgangspunkte hat Luther für diesen Gedankengang:  1. Den, den wir sonst auch verstanden haben: Daß Jesu Tod und Auferste-  hung für die Einsicht der Jünger eine entscheidende Voraussetzung war. Wir  brauchen uns nur daran zu erinnern, wie sehr das bisher gesagte nach seinem  Tod und seiner Auferstehung für die Jünger lebendig wurde. Denken wir an die  Emmausjünger, wie Jesus mit ihnen „anfing bei Mose und allen Propheten und  legte ihnen aus, was in der ganzen Schrift von ihm gesagt war“, wie ihre Her-  zen in ihnen brennend wurden und wie dann damit das längst vorliegende Wort  eine ganz und gar neue Bedeutungsfülle für sie bekam. (Lukas 24, 27-32) -  nicht eine neue Bedeutung (eine neue Bedeutung in sich), sondern eine neue  Bedeutungsfülle.  2. Daß der Geist sein Werk tut in der „Schule der Erfahrung“!!:  — Im Blick auf Joh. 14, 8, der Bitte des Philippus: „Herr, zeige uns den Va-  ter!“ betont Luther, daß die Jünger schon die Stimme Gottes vom heiligen Ber-  ge gehört hatten: „Dies ist mein lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe,  den sollt ihr hören!“ (Matth. 17, 5), daß sie es aber nicht verstanden hatten,  denn „ ... Dazu kommt kein Rottengeist, kein hoffärtiger Heuchler nimmer-  mehr, sondern allein die armen, betrübten, trostlosen und demüthigen Herzen  und Gewissen, doch mit Mühe und Arbeit, daß sie sich darob müssen ängsten  und martern. “}? Betrübnis, Trostlosigkeit und Gewissensnöte sind die Dresch-  flegel für das Wirken des Geistes und Werkzeug für das Werk des Geistes, ganz  und gar wie das Werk des Gesetzes ist der Geist ein Werk für den Eingang des  Evangeliums bei uns.  — Und wenn Jesus in Joh. 14, 20 sagt: „An jenem Tage werdet ihr  erkennen ...“, betont Luther das Wort „ihr*““: „Ihr“, die ihr damit begonnen habt  10 Walch? VIII 666, 124.  11 Walch? VIII 668, 129.  12 Walch? VII 326, 143.Darum will AHUN abbrechen, und Wa mıt Worten Jetzt
nıcht kann ausrichten, dem eiligen (Greist ejJenleN, der S1iE es wohl lehren
soll, WadsS S1IC Jetzt nicht verstehen noch könnten,Der Geist und das Wort  59  Wie hat Luther mit diesem Wort im Gedächtnis den Bogen spannen kön-  nen, zu dem, daß alles, was außerhalb des Bibelwortes steht, außerhalb des  „uns anvertrauten“ (paradosis, depositum, 1. Tim. 6,20), nach Jesus und sei-  nen Aposteln der Teufel ist? Es gibt ja nach Jesus „noch mehr zu sagen“. Und  das, was Jesus noch nicht sagte, soll nach seiner Verheißung uns der Geist sa-  gen  Luther räumt in seinem Gedankengang keinen Fehler ein. In Joh. 16, 12-13  geht es nicht um eine komplettierende Offenbarung des Geistes. Beim Werk  des Geistes geht es nicht um den Glaubensinhalt, sondern um die Aufnahme  dieses Glaubensinhaltes bei uns: „Er wollte gerne, der liebe Herr, die Jünger  wohl stärken und rüsten zu dem, so ihnen in der Welt widerfahren soll nach sei-  nem Abscheiden ... Er sieht aber, daß er‘s jetzt mit Worten ihnen nicht also ins  Herz reden kann ... Darum will er nun abbrechen, und was er mit Worten jetzt  nicht kann ausrichten, dem Heiligen Geist befehlen, der ... sie alles wohl lehren  soll, was sie jetzt nicht verstehen noch ertragen könnten, ...  u.1()  Drei Ausgangspunkte hat Luther für diesen Gedankengang:  1. Den, den wir sonst auch verstanden haben: Daß Jesu Tod und Auferste-  hung für die Einsicht der Jünger eine entscheidende Voraussetzung war. Wir  brauchen uns nur daran zu erinnern, wie sehr das bisher gesagte nach seinem  Tod und seiner Auferstehung für die Jünger lebendig wurde. Denken wir an die  Emmausjünger, wie Jesus mit ihnen „anfing bei Mose und allen Propheten und  legte ihnen aus, was in der ganzen Schrift von ihm gesagt war“, wie ihre Her-  zen in ihnen brennend wurden und wie dann damit das längst vorliegende Wort  eine ganz und gar neue Bedeutungsfülle für sie bekam. (Lukas 24, 27-32) -  nicht eine neue Bedeutung (eine neue Bedeutung in sich), sondern eine neue  Bedeutungsfülle.  2. Daß der Geist sein Werk tut in der „Schule der Erfahrung“!!:  — Im Blick auf Joh. 14, 8, der Bitte des Philippus: „Herr, zeige uns den Va-  ter!“ betont Luther, daß die Jünger schon die Stimme Gottes vom heiligen Ber-  ge gehört hatten: „Dies ist mein lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe,  den sollt ihr hören!“ (Matth. 17, 5), daß sie es aber nicht verstanden hatten,  denn „ ... Dazu kommt kein Rottengeist, kein hoffärtiger Heuchler nimmer-  mehr, sondern allein die armen, betrübten, trostlosen und demüthigen Herzen  und Gewissen, doch mit Mühe und Arbeit, daß sie sich darob müssen ängsten  und martern. “}? Betrübnis, Trostlosigkeit und Gewissensnöte sind die Dresch-  flegel für das Wirken des Geistes und Werkzeug für das Werk des Geistes, ganz  und gar wie das Werk des Gesetzes ist der Geist ein Werk für den Eingang des  Evangeliums bei uns.  — Und wenn Jesus in Joh. 14, 20 sagt: „An jenem Tage werdet ihr  erkennen ...“, betont Luther das Wort „ihr*““: „Ihr“, die ihr damit begonnen habt  10 Walch? VIII 666, 124.  11 Walch? VIII 668, 129.  12 Walch? VII 326, 143.u.10
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Den, den WIT auch verstanden en Daß Jesu Tod und Auferste-

hung für dıe Eıinsıcht der Jünger eiıne entscheidende Voraussetzung Wır
brauchen uns 1L1UT daran erınnern, W1e csehr das bısher esagte nach seinem
Tod und selner Auferstehung für die Jünger lebendig wurde. Denken WIT e
EmmausJjünger, WI1e esus mıt ıhnen „anfıng be1 Mose und en Propheten und
egte ihnen dUs, Wäas In der SaNZCH VON iıhm gesagt War WIE ihre Her-
ZCeCN in ihnen brennend wurden und WI1Ie dann damıt das längst vorlıegende Wort
eiıne Sanz und S NECUC Bedeutungsfülle für sS1e am (Lukas 20 27-32
nıcht eıne HNeUue Bedeutung (eEINS NCUC Bedeutung in SIC. sondern eiıne NCUC

Bedeutungsfülle.
Daß der Ge1lst se1n Werk {ut in der „Schule der Erfahrung‘‘**:
Im IC auf Joh L4 87 der Bıtte des Phılıppus: ; HOFFE zeıge UNMS den Va-

ter! betont Luther, daß dıe Jünger schon die Stimme (ijottes VO eılıgen Ber-
SC gehört hatten: ADIES LSt meın lieber Sohn, dem ich Wohlgefallen habe,
den o iıhr hören! (Matth. I 5), daß S1€ 68S aber nıcht verstanden hatten,
denn Dazu kommt kein Kottengeılst, kein hoffärtiger euchler nımmer-
mehr, sondern allein die n) betrübten, trostlosen und demüthigen Herzen
und (Jewissen, doch mıiıt Mühe und Arbeilt, daß SIe sıch dre MUSSEN angsten
und artern. Betrübnıs, Trostlosigkeıt und Gew1ssensnöte sSınd die Dresch-
O52 für das ırken des Gelstes und erkzeug für das Werk des Geistes., Sanz
und gar W16e das Werk des (jesetzes ist der Gelst e1in Werk für den Eıngang des
Evangelıums be1 U1l  S

Und WEeNN Jesus in Joh 1 ‚9 20 sagtl „An Jenem Iage werdet iıhr
erkennenDer Geist und das Wort  59  Wie hat Luther mit diesem Wort im Gedächtnis den Bogen spannen kön-  nen, zu dem, daß alles, was außerhalb des Bibelwortes steht, außerhalb des  „uns anvertrauten“ (paradosis, depositum, 1. Tim. 6,20), nach Jesus und sei-  nen Aposteln der Teufel ist? Es gibt ja nach Jesus „noch mehr zu sagen“. Und  das, was Jesus noch nicht sagte, soll nach seiner Verheißung uns der Geist sa-  gen  Luther räumt in seinem Gedankengang keinen Fehler ein. In Joh. 16, 12-13  geht es nicht um eine komplettierende Offenbarung des Geistes. Beim Werk  des Geistes geht es nicht um den Glaubensinhalt, sondern um die Aufnahme  dieses Glaubensinhaltes bei uns: „Er wollte gerne, der liebe Herr, die Jünger  wohl stärken und rüsten zu dem, so ihnen in der Welt widerfahren soll nach sei-  nem Abscheiden ... Er sieht aber, daß er‘s jetzt mit Worten ihnen nicht also ins  Herz reden kann ... Darum will er nun abbrechen, und was er mit Worten jetzt  nicht kann ausrichten, dem Heiligen Geist befehlen, der ... sie alles wohl lehren  soll, was sie jetzt nicht verstehen noch ertragen könnten, ...  u.1()  Drei Ausgangspunkte hat Luther für diesen Gedankengang:  1. Den, den wir sonst auch verstanden haben: Daß Jesu Tod und Auferste-  hung für die Einsicht der Jünger eine entscheidende Voraussetzung war. Wir  brauchen uns nur daran zu erinnern, wie sehr das bisher gesagte nach seinem  Tod und seiner Auferstehung für die Jünger lebendig wurde. Denken wir an die  Emmausjünger, wie Jesus mit ihnen „anfing bei Mose und allen Propheten und  legte ihnen aus, was in der ganzen Schrift von ihm gesagt war“, wie ihre Her-  zen in ihnen brennend wurden und wie dann damit das längst vorliegende Wort  eine ganz und gar neue Bedeutungsfülle für sie bekam. (Lukas 24, 27-32) -  nicht eine neue Bedeutung (eine neue Bedeutung in sich), sondern eine neue  Bedeutungsfülle.  2. Daß der Geist sein Werk tut in der „Schule der Erfahrung“!!:  — Im Blick auf Joh. 14, 8, der Bitte des Philippus: „Herr, zeige uns den Va-  ter!“ betont Luther, daß die Jünger schon die Stimme Gottes vom heiligen Ber-  ge gehört hatten: „Dies ist mein lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe,  den sollt ihr hören!“ (Matth. 17, 5), daß sie es aber nicht verstanden hatten,  denn „ ... Dazu kommt kein Rottengeist, kein hoffärtiger Heuchler nimmer-  mehr, sondern allein die armen, betrübten, trostlosen und demüthigen Herzen  und Gewissen, doch mit Mühe und Arbeit, daß sie sich darob müssen ängsten  und martern. “}? Betrübnis, Trostlosigkeit und Gewissensnöte sind die Dresch-  flegel für das Wirken des Geistes und Werkzeug für das Werk des Geistes, ganz  und gar wie das Werk des Gesetzes ist der Geist ein Werk für den Eingang des  Evangeliums bei uns.  — Und wenn Jesus in Joh. 14, 20 sagt: „An jenem Tage werdet ihr  erkennen ...“, betont Luther das Wort „ihr*““: „Ihr“, die ihr damit begonnen habt  10 Walch? VIII 666, 124.  11 Walch? VIII 668, 129.  12 Walch? VII 326, 143.Der Geist und das Wort  59  Wie hat Luther mit diesem Wort im Gedächtnis den Bogen spannen kön-  nen, zu dem, daß alles, was außerhalb des Bibelwortes steht, außerhalb des  „uns anvertrauten“ (paradosis, depositum, 1. Tim. 6,20), nach Jesus und sei-  nen Aposteln der Teufel ist? Es gibt ja nach Jesus „noch mehr zu sagen“. Und  das, was Jesus noch nicht sagte, soll nach seiner Verheißung uns der Geist sa-  gen  Luther räumt in seinem Gedankengang keinen Fehler ein. In Joh. 16, 12-13  geht es nicht um eine komplettierende Offenbarung des Geistes. Beim Werk  des Geistes geht es nicht um den Glaubensinhalt, sondern um die Aufnahme  dieses Glaubensinhaltes bei uns: „Er wollte gerne, der liebe Herr, die Jünger  wohl stärken und rüsten zu dem, so ihnen in der Welt widerfahren soll nach sei-  nem Abscheiden ... Er sieht aber, daß er‘s jetzt mit Worten ihnen nicht also ins  Herz reden kann ... Darum will er nun abbrechen, und was er mit Worten jetzt  nicht kann ausrichten, dem Heiligen Geist befehlen, der ... sie alles wohl lehren  soll, was sie jetzt nicht verstehen noch ertragen könnten, ...  u.1()  Drei Ausgangspunkte hat Luther für diesen Gedankengang:  1. Den, den wir sonst auch verstanden haben: Daß Jesu Tod und Auferste-  hung für die Einsicht der Jünger eine entscheidende Voraussetzung war. Wir  brauchen uns nur daran zu erinnern, wie sehr das bisher gesagte nach seinem  Tod und seiner Auferstehung für die Jünger lebendig wurde. Denken wir an die  Emmausjünger, wie Jesus mit ihnen „anfing bei Mose und allen Propheten und  legte ihnen aus, was in der ganzen Schrift von ihm gesagt war“, wie ihre Her-  zen in ihnen brennend wurden und wie dann damit das längst vorliegende Wort  eine ganz und gar neue Bedeutungsfülle für sie bekam. (Lukas 24, 27-32) -  nicht eine neue Bedeutung (eine neue Bedeutung in sich), sondern eine neue  Bedeutungsfülle.  2. Daß der Geist sein Werk tut in der „Schule der Erfahrung“!!:  — Im Blick auf Joh. 14, 8, der Bitte des Philippus: „Herr, zeige uns den Va-  ter!“ betont Luther, daß die Jünger schon die Stimme Gottes vom heiligen Ber-  ge gehört hatten: „Dies ist mein lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe,  den sollt ihr hören!“ (Matth. 17, 5), daß sie es aber nicht verstanden hatten,  denn „ ... Dazu kommt kein Rottengeist, kein hoffärtiger Heuchler nimmer-  mehr, sondern allein die armen, betrübten, trostlosen und demüthigen Herzen  und Gewissen, doch mit Mühe und Arbeit, daß sie sich darob müssen ängsten  und martern. “}? Betrübnis, Trostlosigkeit und Gewissensnöte sind die Dresch-  flegel für das Wirken des Geistes und Werkzeug für das Werk des Geistes, ganz  und gar wie das Werk des Gesetzes ist der Geist ein Werk für den Eingang des  Evangeliums bei uns.  — Und wenn Jesus in Joh. 14, 20 sagt: „An jenem Tage werdet ihr  erkennen ...“, betont Luther das Wort „ihr*““: „Ihr“, die ihr damit begonnen habt  10 Walch? VIII 666, 124.  11 Walch? VIII 668, 129.  12 Walch? VII 326, 143.betont Luther das Wort ,lhr“' ”I die iıhr damıt begonnen habt
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6() elge Hılden

ihr Jünger, die ihr allezeıt be1 MIr W euch wırd CFE 65 lehren Iso ihr, mıt
der schon gegebenen Offenbarung. ber wıiıederum: Hıerzu ist 6 nötıg, daß
„der Herr der Gemeinde Feuer Uunlter seinen Schmelztiegel egen welß u,
denn diese ahrheıt, dieser Irost „geht doch nıcht eIn, his e die Anfechtung
heimbringt60  Helge Hilden  — ihr Jünger, die ihr allezeit bei mir wart, euch wird er es lehren. Also: ihr, mit  der schon gegebenen Offenbarung. Aber wiederum: Hierzu ist es nötig, daß  „der Herr der Gemeinde Feuer unter seinen Schmelztiegel zu legen weiß‘“;  denn diese Wahrheit, dieser Trost „geht doch nicht ein, bis es die Anfechtung  heimbringt ... Wenn der Tod mit uns ringt, oder andere Not uns dringt und  ängstet, da versteht und erfährt man‘s, daß man kann sagen: Ich bin wohl im  Tode gesteckt und durch diesen Trost erhalten. “}  Der eigentliche Beweis für diese Auffassung liegt jedoch in einigen aus-  drücklichen Worten, wo Jesus das inhaltliche der Gottesoffenbarung nicht der  Zukunft überläßt, sondern es in das schon Gegebene verlegt.  Wir begegnen dem zum Beispiel in dem Wort, da Jesus in näherem Zusam-  menhang mit Joh. 14, 20 von jenem „Tage“, da die Jünger „erkennen“ sollen —  in Joh. 14, 26 sagt: „Der Tröster, der Heilige Geist wird euch alles lehren und  euch an alles erinnern, was ich euch gesagt habe.“ Beachte hier sowohl das  Wort „erinnern“, wie auch das Wort „alles‘‘! Hier müssen wir innehalten.  Zuerst vor dem Wort „erinnern““: „Erinnern“ kann man sich nur an das, was  schon gesagt wurde. In Joh. 16, wo wir meinten, bereits mit dem Vers 12 einem  Problem zu begegnen, sagt Jesus schon im Vers 13, daß der Geist „nicht aus  sich selber reden wird; sondern was er hören wird, das wird er reden.“ Er wird  also wiedergeben, was schon vorliegt. Eine äußerliche Bestätigung dafür haben  wir in den Versen 14 und 15, wo Jesus das wiederholt sagt: „... von dem Meinen  wird er ...“ — der Geist, der Tröster — „nehmen“.  Das Wort „alles‘“ veranlaßt eine weitere Überlegung, da wir zuerst einer  neutestamentlichen Regel begegnen und danach zur neutestamentlichen Theo-  logie geführt werden, auf die diese Regel baut.  Die Regel zeigt sich in einer Analogie. Ebenso wie Jesus an manchen Stel-  len seine Unterweisung als Inhalt und Grund für das Werk des Geistes bezeich-  net, bezeichnet er das Werk des Vaters als Ausgangspunkt für sein eigenes  Werk. In Joh. 5, 19 sagt er, daß er „nichts von sich aus tun kann, sondern nur,  was er den Vater tun sieht‘“; in Joh. 4, 34 sagt er, daß er „den Willen dessen tut,  der ihn gesandt hat“; und in Joh. 15, 15 sagter: „... alles, was ich von meinem  Vater gehört habe, habe ich euch kundgetan. “ Beachte auch hier — ganz wie bei  dem, was er über das Werk des Geistes sagte — das Wort „alles“‘: „alles, was  (auch) ich hörte‘ und „alles, was (auch) ich verkündigte“! Es liegt vor, es ist im  voraus vorhanden in Gott. Es steht zu lesen bei „Mose und den Propheten“  (Lukas 16, 29)!  Analog zu dem, was von Jesu Verhältnis zum Vater gilt, und was Jesus über  das Verhältnis des Geistes zu ihm selbst sagt, zieht Luther nun die Schlußfol-  gerung auch über den Geist: „daß auch der heilige Geist nichts anderes oder  neues lehren kann noch soll“, sondern nur ihn (Jesus) erklären und uns erin-  nern an all das, was er (Jesus) sagte!*, und: „Also setzt er dem heiligen Geist  13 Walch? VIII 428, 374.  14 Walch? VIII 669, 131.Wenn der Tod mıiıt UNMNS ringt, oder andere Not UNLN dringt und
angstet, da versteht und erfährt man *S, daß Man kann asgen Ich hin wohl ım
Tode gesteckt und UNC: diesen Trost erhalten. 15

Der eigentlıche Beweils für diese Auffassung 1e2 jedoch In ein1gen dus-
rücklıchen en, Jesus das inhaltlıche der ottesoffenbarung nıcht der
Zukunft uberla) sondern 6S in das schon egebene verlegt.

Wır egegnen dem ZU e1ıspie. In dem Wort, da Jesus In näherem Zusam-
menhang mıt Joh 1 E} 2() VoNn jenem ..  „Jage  D da dıe Jünger „erkennen“ sollen
In Joh 1 , 26 sagt ADEr Iröster, der Heilige (reist wırd euch es lehren und
euch es erinnern, Wd ich euch gesagt habe Beachte hıer sowohl das
Wort sermmnern . w1e auch das Wort „alles  *1 Hıer mMussen WIT innehalten.

/Zuerst VOT dem Wort „ermnern” „Erinnern“ kann Ian sıch 1Ur das, Was
schon gesagt wurde. In Joh 1 E} WIT meınten, bereıts mıt dem Vers 12 einem
Problem egegnen, Sagl Jesus schon 1Im Vers 3, daß der Ge1lst ‚nicht UU

sıch selber reden wird; sondern WdsS hören wird, das wırd reden. Er wırd
also wledergeben, Was schon vorlhiegt. ıne außerliche Bestätigung aliuren
WITr In den Versen 14 und IS Jesus das wıederholt sagt Von dem Meıinen
wıird60  Helge Hilden  — ihr Jünger, die ihr allezeit bei mir wart, euch wird er es lehren. Also: ihr, mit  der schon gegebenen Offenbarung. Aber wiederum: Hierzu ist es nötig, daß  „der Herr der Gemeinde Feuer unter seinen Schmelztiegel zu legen weiß‘“;  denn diese Wahrheit, dieser Trost „geht doch nicht ein, bis es die Anfechtung  heimbringt ... Wenn der Tod mit uns ringt, oder andere Not uns dringt und  ängstet, da versteht und erfährt man‘s, daß man kann sagen: Ich bin wohl im  Tode gesteckt und durch diesen Trost erhalten. “}  Der eigentliche Beweis für diese Auffassung liegt jedoch in einigen aus-  drücklichen Worten, wo Jesus das inhaltliche der Gottesoffenbarung nicht der  Zukunft überläßt, sondern es in das schon Gegebene verlegt.  Wir begegnen dem zum Beispiel in dem Wort, da Jesus in näherem Zusam-  menhang mit Joh. 14, 20 von jenem „Tage“, da die Jünger „erkennen“ sollen —  in Joh. 14, 26 sagt: „Der Tröster, der Heilige Geist wird euch alles lehren und  euch an alles erinnern, was ich euch gesagt habe.“ Beachte hier sowohl das  Wort „erinnern“, wie auch das Wort „alles‘‘! Hier müssen wir innehalten.  Zuerst vor dem Wort „erinnern““: „Erinnern“ kann man sich nur an das, was  schon gesagt wurde. In Joh. 16, wo wir meinten, bereits mit dem Vers 12 einem  Problem zu begegnen, sagt Jesus schon im Vers 13, daß der Geist „nicht aus  sich selber reden wird; sondern was er hören wird, das wird er reden.“ Er wird  also wiedergeben, was schon vorliegt. Eine äußerliche Bestätigung dafür haben  wir in den Versen 14 und 15, wo Jesus das wiederholt sagt: „... von dem Meinen  wird er ...“ — der Geist, der Tröster — „nehmen“.  Das Wort „alles‘“ veranlaßt eine weitere Überlegung, da wir zuerst einer  neutestamentlichen Regel begegnen und danach zur neutestamentlichen Theo-  logie geführt werden, auf die diese Regel baut.  Die Regel zeigt sich in einer Analogie. Ebenso wie Jesus an manchen Stel-  len seine Unterweisung als Inhalt und Grund für das Werk des Geistes bezeich-  net, bezeichnet er das Werk des Vaters als Ausgangspunkt für sein eigenes  Werk. In Joh. 5, 19 sagt er, daß er „nichts von sich aus tun kann, sondern nur,  was er den Vater tun sieht‘“; in Joh. 4, 34 sagt er, daß er „den Willen dessen tut,  der ihn gesandt hat“; und in Joh. 15, 15 sagter: „... alles, was ich von meinem  Vater gehört habe, habe ich euch kundgetan. “ Beachte auch hier — ganz wie bei  dem, was er über das Werk des Geistes sagte — das Wort „alles“‘: „alles, was  (auch) ich hörte‘ und „alles, was (auch) ich verkündigte“! Es liegt vor, es ist im  voraus vorhanden in Gott. Es steht zu lesen bei „Mose und den Propheten“  (Lukas 16, 29)!  Analog zu dem, was von Jesu Verhältnis zum Vater gilt, und was Jesus über  das Verhältnis des Geistes zu ihm selbst sagt, zieht Luther nun die Schlußfol-  gerung auch über den Geist: „daß auch der heilige Geist nichts anderes oder  neues lehren kann noch soll“, sondern nur ihn (Jesus) erklären und uns erin-  nern an all das, was er (Jesus) sagte!*, und: „Also setzt er dem heiligen Geist  13 Walch? VIII 428, 374.  14 Walch? VIII 669, 131.der Geıist, der Iröster „nehmen60  Helge Hilden  — ihr Jünger, die ihr allezeit bei mir wart, euch wird er es lehren. Also: ihr, mit  der schon gegebenen Offenbarung. Aber wiederum: Hierzu ist es nötig, daß  „der Herr der Gemeinde Feuer unter seinen Schmelztiegel zu legen weiß‘“;  denn diese Wahrheit, dieser Trost „geht doch nicht ein, bis es die Anfechtung  heimbringt ... Wenn der Tod mit uns ringt, oder andere Not uns dringt und  ängstet, da versteht und erfährt man‘s, daß man kann sagen: Ich bin wohl im  Tode gesteckt und durch diesen Trost erhalten. “}  Der eigentliche Beweis für diese Auffassung liegt jedoch in einigen aus-  drücklichen Worten, wo Jesus das inhaltliche der Gottesoffenbarung nicht der  Zukunft überläßt, sondern es in das schon Gegebene verlegt.  Wir begegnen dem zum Beispiel in dem Wort, da Jesus in näherem Zusam-  menhang mit Joh. 14, 20 von jenem „Tage“, da die Jünger „erkennen“ sollen —  in Joh. 14, 26 sagt: „Der Tröster, der Heilige Geist wird euch alles lehren und  euch an alles erinnern, was ich euch gesagt habe.“ Beachte hier sowohl das  Wort „erinnern“, wie auch das Wort „alles‘‘! Hier müssen wir innehalten.  Zuerst vor dem Wort „erinnern““: „Erinnern“ kann man sich nur an das, was  schon gesagt wurde. In Joh. 16, wo wir meinten, bereits mit dem Vers 12 einem  Problem zu begegnen, sagt Jesus schon im Vers 13, daß der Geist „nicht aus  sich selber reden wird; sondern was er hören wird, das wird er reden.“ Er wird  also wiedergeben, was schon vorliegt. Eine äußerliche Bestätigung dafür haben  wir in den Versen 14 und 15, wo Jesus das wiederholt sagt: „... von dem Meinen  wird er ...“ — der Geist, der Tröster — „nehmen“.  Das Wort „alles‘“ veranlaßt eine weitere Überlegung, da wir zuerst einer  neutestamentlichen Regel begegnen und danach zur neutestamentlichen Theo-  logie geführt werden, auf die diese Regel baut.  Die Regel zeigt sich in einer Analogie. Ebenso wie Jesus an manchen Stel-  len seine Unterweisung als Inhalt und Grund für das Werk des Geistes bezeich-  net, bezeichnet er das Werk des Vaters als Ausgangspunkt für sein eigenes  Werk. In Joh. 5, 19 sagt er, daß er „nichts von sich aus tun kann, sondern nur,  was er den Vater tun sieht‘“; in Joh. 4, 34 sagt er, daß er „den Willen dessen tut,  der ihn gesandt hat“; und in Joh. 15, 15 sagter: „... alles, was ich von meinem  Vater gehört habe, habe ich euch kundgetan. “ Beachte auch hier — ganz wie bei  dem, was er über das Werk des Geistes sagte — das Wort „alles“‘: „alles, was  (auch) ich hörte‘ und „alles, was (auch) ich verkündigte“! Es liegt vor, es ist im  voraus vorhanden in Gott. Es steht zu lesen bei „Mose und den Propheten“  (Lukas 16, 29)!  Analog zu dem, was von Jesu Verhältnis zum Vater gilt, und was Jesus über  das Verhältnis des Geistes zu ihm selbst sagt, zieht Luther nun die Schlußfol-  gerung auch über den Geist: „daß auch der heilige Geist nichts anderes oder  neues lehren kann noch soll“, sondern nur ihn (Jesus) erklären und uns erin-  nern an all das, was er (Jesus) sagte!*, und: „Also setzt er dem heiligen Geist  13 Walch? VIII 428, 374.  14 Walch? VIII 669, 131.Das Wort ‚alles  66 veranlaßt elne weıtere Überlegung, da WIT zuerst eilıner
neutestamentlichen ege egegnen und danach ZUT neutestamentlichen Theo-
og1e geführt werden, auf die diese ege baut

DIie ese zeıgt sıch In einer nalogıe. Ebenso WIE Jesus manchen Stel-
len seine Unterweıisung als Inhalt und TUN! für das Werk des Gelstes bezeıch-
nel, bezeichnet wiß das Werk des Vaters als Ausgangspunkt für se1n e1igenes
Werk In Joh 5’ 19 sagt CI, daß „nichts VOo.  s sıch UU [un kann, sondern FLUÜT,
WdS$ den Vater [{un sieht“; In Joh 4, 34 sagtl e 7 daß CT „den Wıillen dessen [UL,
der ihn gesandt hat“; und in Joh 15, 15 sagt SI a  €es, WAadsS ich Von meiıInem
Vater gehört habe, habe ich euch kundgetan. Beachte auch hıer Yanz W1Ee be1
dem, Was CT über das Werk des Gelstes das Wort ‚alles  o ‚alles; Was

(auch) ich hörte‘“ und ‚alles, Was (auch) ich verkündıgte  u! Es 1e2 VOTL, c ist 1m
VOTaus vorhanden in Gott Es steht lesen be1 „Mose und den Propheten“
(Lukas 16, 29)!

Analog dem, Was VON Jesu Verhältnıis ZU Vater gılt, und Wds$S Jesus über
das Verhältnis des Gelstes ihm selbst Ssagl, zıieht Luther Un dıe Schlußfol-
SCITUNg auch über den Gelst „daß auch der heilige (re1ist niıchts anderes oder

lehren kann noch soll Ö sondern 1Ur iıhn Jesus) Trklären und unNns erın-
HNeTnN all das, WädsS SE Jesus) saste , und „„ALso dem eiligen (reist

13 'alch?* 111 428, 374
'alch“ 111 669, 131



Der (rJe1ist un das Wort

selbst eın Tiel und Maß seiner Predigt, daß nichts Neues noch Anderes soll
predigen, enn WdadsS Christus und eın Wort LST, auf daß WIr ein gewl Wahrzei-

6135chen und Prüfstein aben, die falschen (reister urteilen.
Die Theologıe, dıe hınter dieser Anschauung steht, wurde en der C1I-

sten Jahrhunderte der Christenheit klar bewahrt S1e am ihre Fixierung ın
den oroben ökumen1ıischen Glaubensbekenntnissen. Sıe dann en! der
Reformatıon wıeder qauftf und en! der rthodoxıie noch SanZ lebendig.
Danach 6S allerdings leiıder nıcht mehr

Diese eologıe hat iıhren Ausgangspunkt darın, daß der Ge1lst elnes We-
SCHS mıt dem Vater und dem Sohn 1st. Er „geht aus  .. „„WIird ausgesandt‘“,
„„nKommt‘, “nöFTt- und “yedet: und ist in al] dem Sanz und z WIe der Sohn
‚„„Got VOoN tt“ ber CI ist nıcht der ater Der Vater kommt Ja nıcht, wırd
auch nıcht ausgesandt. Und wiß ist auch nıcht der Sohn „/[Der Iröster] 1St Ja
nicht der Vater, weıl der Vater nıicht kommt, noch gesandt wird; auch nıicht der
Sohn, der da schon kommen LSt und ANun wieder ZUHFN Vater geht, und Von wel-

«16chem der Heilige Greist predigen und ihn verklären soll.
Von den dre1 göttlıchen Personen gılt ihrer Wesenseinheıt nach W ds

sıch In ıhren erken ze1ıgt und seinen USdTuC In dem schon angeführten /Zıtat
AdUus dem Johannesevangelıum De1l ad SUnNtT 1INnd1v1sa, dıe Wer-
ke (Gijottes nach außen (ad extra) in em nach außerhalb (jottes gerichtet
sınd ungeteılt (indıvısa)

Luther greift in selner Auffassung VO Ge1st und VO Wort auf dese 1-
sche Auffassung VON der Dreieinigkeıit zurück. Er drückt sıch manchmal Sanz
überraschend au aber dennoch nıcht wen1ger durchdacht Im 1NDII1IC auf
Joh 16, 13 3) Was hören WIrd, das wird reden‘“ ann DE ZU e1ısplie

„Denn allhıier Sagı VO:  \ einem espräch, gehalten wıiırd In der (Grott-
heıit (außer en Creaturen) und einen Predigtstuhl, da el sind, der da
redet und der da zuhört“, daß Jesus „den Vater zZUFN Prediger, den eiligen
Geist aber zum Zuhörer‘“ macht!/. äherer CI dies »} Und hier gehört
her, daß die Schrift ANAsern Herrn Christum NAC: seinem göttlichen Wesen)
nenn erın ‚ Wort‘ (Joh. I‚' I das der Vater hei und In ıhm selhst spricht; also,
daß A wahrhaftiger göttlicher Natur ıst VO.  S Vater, doch nıcht aı dem Vater

(wie eın Ee1LDLIC natürlich Worft, Vo.  S einem Menschen gesprochen,Der Geist und das Wort  61  selbst ein Ziel und Maß seiner Predigt, daß er nichts Neues noch Anderes soll  predigen, denn was Christus und sein Wort ist, auf daß wir ein gewiß Wahrzei-  «15  chen und Prüfstein haben, die falschen Geister zu urteilen.  Die Theologie, die hinter dieser Anschauung steht, wurde während der er-  sten Jahrhunderte der Christenheit klar bewahrt. Sie bekam ihre Fixierung in  den großen ökumenischen Glaubensbekenntnissen. Sie lebte dann während der  Reformation wieder auf und war während der Orthodoxie noch ganz lebendig.  Danach war es allerdings leider nicht mehr so.  Diese Theologie hat ihren Ausgangspunkt darin, daß der Geist eines We-  sens mit dem Vater und dem Sohn ist. Er „geht aus“, „wird ausgesandt‘“‘,  „kommt“‘, „hört“ und „redet‘“ — und ist in all dem ganz und gar wie der Sohn  „Gott von Gott“. Aber er ist nicht der Vater: Der Vater kommt ja nicht, wird  auch nicht ausgesandt. Und er ist auch nicht der Sohn: „/Der Tröster] ist ja  nicht der Vater, weil der Vater nicht kommt, noch gesandt wird; auch nicht der  Sohn, der da schon kommen ist und nun wieder zum Vater geht, und von wel-  «16  chem der Heilige Geist predigen und ihn verklären soll.  Von den drei göttlichen Personen gilt ihrer Wesenseinheit nach etwas, was  sich in ihren Werken zeigt und seinen Ausdruck in dem schon angeführten Zitat  aus dem Johannesevangelium findet: opera Dei ad extra sunt indivisa, die Wer-  ke Gottes nach außen (ad extra) — in allem nach außerhalb Gottes gerichtet —  sind ungeteilt (indivisa).  Luther greift in seiner Auffassung vom Geist und vom Wort auf diese bibli-  sche Auffassung von der Dreieinigkeit zurück. Er drückt sich manchmal ganz  überraschend aus, aber dennoch nicht weniger durchdacht. Im Hinblick auf  Joh. 16, 13 — „Was er hören wird, das wird er reden“ — kann er zum Beispiel  sagen: „Denn allhier sagt er von einem Gespräch, so gehalten wird in der Gott-  heit (außer allen Creaturen) und setzt einen Predigtstuhl, da beide sind, der da  redet und der da zuhört“, daß Jesus „den Vater zum Prediger, den Heiligen  Geist aber zum Zuhörer“ macht‘’. Näher erklärt er dies so: „Und hier gehört  her, daß die Schrift unsern Herrn Christum (nach seinem göttlichen Wesen)  nennt ein ‚Wort‘ (Joh. 1, 1), das der Vater bei und in ihm selbst spricht; also,  daß es wahrhaftiger göttlicher Natur ist vom Vater, doch nicht aus dem Vater  fällt (wie ein leiblich natürlich Wort, von einem Menschen gesprochen, So ...  nicht in ihm bleibt, sondern außer ihm kommt und bleibt), sondern ewiglich in  ihm bleibt. Das sind nun die zwo unterschiedlichen Personen; Der da spricht,  und ‚das Wort‘, so gesprochen wird, das ist, der Vater und Sohn. Hier aber folgt  jedoch nun auch die dritte, nämlich der Hörer, beide [= sowohl] des Sprechers  und des gesprochenen Worts, ... Aber dieses alles, Sprechen, Gesprochen wer-  den und Zuhören geschieht alles innerhalb der göttlichen Natur und bleibt  auch allein in derselben, da gar keine Creatur nicht ist noch sein kann; ... denn  15 Walch? VIII 677, 148.  16 Walch? VIII 677, 149.  17 Walch? VIII 678, 150.nicht In ıhm bleibt, sondern außer ıhm kommt und bleibt), sondern ewiglic. In
ıhm hleibt. Das sind /Ü  - die ZWO unterschiedlichen Personen; Der da Spricht,
und ‚das Wort‘, gesprochen wird, das LST, der Vater und Sohn. Hıer aber folgt
jedoch NUÜ:  x auch die dritte, Amlich der Hörer, el Ba  N owohl] des Sprechers
und des gesprochenen Worts,Der Geist und das Wort  61  selbst ein Ziel und Maß seiner Predigt, daß er nichts Neues noch Anderes soll  predigen, denn was Christus und sein Wort ist, auf daß wir ein gewiß Wahrzei-  «15  chen und Prüfstein haben, die falschen Geister zu urteilen.  Die Theologie, die hinter dieser Anschauung steht, wurde während der er-  sten Jahrhunderte der Christenheit klar bewahrt. Sie bekam ihre Fixierung in  den großen ökumenischen Glaubensbekenntnissen. Sie lebte dann während der  Reformation wieder auf und war während der Orthodoxie noch ganz lebendig.  Danach war es allerdings leider nicht mehr so.  Diese Theologie hat ihren Ausgangspunkt darin, daß der Geist eines We-  sens mit dem Vater und dem Sohn ist. Er „geht aus“, „wird ausgesandt‘“‘,  „kommt“‘, „hört“ und „redet‘“ — und ist in all dem ganz und gar wie der Sohn  „Gott von Gott“. Aber er ist nicht der Vater: Der Vater kommt ja nicht, wird  auch nicht ausgesandt. Und er ist auch nicht der Sohn: „/Der Tröster] ist ja  nicht der Vater, weil der Vater nicht kommt, noch gesandt wird; auch nicht der  Sohn, der da schon kommen ist und nun wieder zum Vater geht, und von wel-  «16  chem der Heilige Geist predigen und ihn verklären soll.  Von den drei göttlichen Personen gilt ihrer Wesenseinheit nach etwas, was  sich in ihren Werken zeigt und seinen Ausdruck in dem schon angeführten Zitat  aus dem Johannesevangelium findet: opera Dei ad extra sunt indivisa, die Wer-  ke Gottes nach außen (ad extra) — in allem nach außerhalb Gottes gerichtet —  sind ungeteilt (indivisa).  Luther greift in seiner Auffassung vom Geist und vom Wort auf diese bibli-  sche Auffassung von der Dreieinigkeit zurück. Er drückt sich manchmal ganz  überraschend aus, aber dennoch nicht weniger durchdacht. Im Hinblick auf  Joh. 16, 13 — „Was er hören wird, das wird er reden“ — kann er zum Beispiel  sagen: „Denn allhier sagt er von einem Gespräch, so gehalten wird in der Gott-  heit (außer allen Creaturen) und setzt einen Predigtstuhl, da beide sind, der da  redet und der da zuhört“, daß Jesus „den Vater zum Prediger, den Heiligen  Geist aber zum Zuhörer“ macht‘’. Näher erklärt er dies so: „Und hier gehört  her, daß die Schrift unsern Herrn Christum (nach seinem göttlichen Wesen)  nennt ein ‚Wort‘ (Joh. 1, 1), das der Vater bei und in ihm selbst spricht; also,  daß es wahrhaftiger göttlicher Natur ist vom Vater, doch nicht aus dem Vater  fällt (wie ein leiblich natürlich Wort, von einem Menschen gesprochen, So ...  nicht in ihm bleibt, sondern außer ihm kommt und bleibt), sondern ewiglich in  ihm bleibt. Das sind nun die zwo unterschiedlichen Personen; Der da spricht,  und ‚das Wort‘, so gesprochen wird, das ist, der Vater und Sohn. Hier aber folgt  jedoch nun auch die dritte, nämlich der Hörer, beide [= sowohl] des Sprechers  und des gesprochenen Worts, ... Aber dieses alles, Sprechen, Gesprochen wer-  den und Zuhören geschieht alles innerhalb der göttlichen Natur und bleibt  auch allein in derselben, da gar keine Creatur nicht ist noch sein kann; ... denn  15 Walch? VIII 677, 148.  16 Walch? VIII 677, 149.  17 Walch? VIII 678, 150.Aber dieses a  es, prechen, Gesprochen WET-

den und TZuhören geschieht es innerhalb der göttlichen Natur und hleibht
auch allein In derselben, da SUr keine ( reatur nıcht 1St noch eın kann; enn

15 Walch“* I1 677, 148%
Walch“* I1 677, 149
'alch* 111 678, 150



62 elge Hılden

ıIn dem göttlichen Wesen LST keine Anderung noch Ungleichheit, und weder An-
fang noch Ende, daß Na  _ nicht UASEH kann, daß der Hörer etwas außer Grott
sel, oder angefangen habe, eın Hörer werden, sondern, gleichwie der Vater
eın ewiger precher LST, der Sohn In wigkeit gesprochen wird, Aalso LST der Heıl-

S10lige (reist VONnN wigkeit der Zuhörer
Diese vollkommene Wesensemheıit (jottes zugle1ic damıt, jede Person

In Gott iıhre Verrichtung hat, erhält iıhren USdTuUuC in der FEıinheıt und der
Offenbarung, und iıhren Nıederschlag in der Eınheıt, und Genüge der He1-
1gen Schrift

Das, Wds hıer scharf hervortritt, 1ist, daß der Ge1st In seinem Werk elınerseı1ts
tändıgz und In em der große Orer bleı1ıbt, aber andererseıts ad eben-

in em eInNZ1g und alleın redet und wirkt, Was der Sohn redet und wiıirkt
Sanz und Sal S Ww1e der Sohn In allem, Was CT redet und tut einzZ1g und alleın
redet und (UuL, Was der Vater redet und tut

„Darum sagt Luther „hüte dich VoOr olchen edanken, bloß ohne Wort
fahren, und Christum Von (rott scheiden und reißen. Denn hat dir nıicht he-
fohlen, daß du sollst bloß hinauf fahren und gaffen, WAdS Im Himmel mache
mıit den Engeln; sondern Aalso €r eın Befehl: ‚Dies 1St meın lieber Sohn, den
o ihr hören‘. /Matth. 37 Z Da komme ich era euch, daß ihr mich -
hen, hören und greifen möOget; da mich sollen treffen un  N  en62  Helge Hilden  in dem göttlichen Wesen ist keine Änderung noch Ungleichheit, und weder An-  fang noch Ende, daß man nicht sagen kann, daß der Hörer etwas außer Gott  sei, oder angefangen habe, ein Hörer zu werden, sondern, gleichwie der Vater  ein ewiger Sprecher ist, der Sohn in Ewigkeit gesprochen wird, also ist der Hei-  «18  lige Geist von Ewigkeit der Zuhörer  Diese vollkommene Wesenseinheit Gottes zugleich damit, daß jede Person  in Gott ihre Verrichtung hat, erhält ihren Ausdruck in der Einheit und Fülle der  Offenbarung, und ihren Niederschlag in der Einheit, Fülle und Genüge der Hei-  ligen Schrift.  Das, was hier scharf hervortritt, ist, daß der Geist in seinem Werk einerseits  ständig und in allem der große Hörer bleibt, aber andererseits — ad extra — eben-  so in allem einzig und allein redet und wirkt, was der Sohn redet und wirkt —  ganz und gar so, wie der Sohn in allem, was er redet und tut einzig und allein  redet und tut, was der Vater redet und tut.  „Darum“ sagt Luther: „hüte dich vor solchen Gedanken, so bloß ohne Wort  fahren, und Christum von Gott scheiden und reißen. Denn er hat dir nicht be-  fohlen, daß du sollst so bloß hinauf fahren und gaffen, was er im Himmel mache  mit den Engeln; sondern also heißt sein Befehl: ‚Dies ist mein lieber Sohn, den  sollt ihr hören‘. [Matth. 3, 17] Da komme ich herab zu euch, daß ihr mich se-  hen, hören und greifen möget; da mich sollen treffen und finden ... Wo man nun  dieses Mannes Wort hört oder sein Werk sieht, da hört oder sieht man gewißlich  Gottes Wort und Werk. - Wenn nun Christus weiter seinen Aposteln Befehl gibt,  sein Wort und Werk zu verkündigen und zu treiben, da hört und sieht man auch  ihn selbst, und also auch Gott den Vater; denn sie [sc. die Apostel] kein ander  Wort reden noch führen, ohne was sie aus seinem Munde genommen haben,  und alleine auf ihn weisen. “ ® Und: „Also ist es alles in einen Kuchen geschla-  gen, daß es durch Christum alles von dem Vater geht ... Also St. Paulus und an-  dere Apostel oder Prediger [sagen]: ‚Nicht ich taufe oder absolviere, sondern  Christus; wir sind‘s nicht, die da reden, sondern Christus und Gott selbst etc.  Darum, wenn du diese Predigt hörst, so hörst du Gott selbst; wiederum, so du  diese Predigt verachtest, verachtest du nicht uns, sondern Gott selbst. Denn es  ist alles Gottes, der sich also herunter läßt, in eines jeglichen Christen oder  Predigers Mund, und sagt: Willst du mich sehen oder mein Werk, so siehe auf  Christum; willst du mich hören, so höre dieses Wort. So befiehlt es denn Chri-  stus weiter den Aposteln, die Apostel aber geben‘s ihren Nachkommen, Bischö-  fen und Predigern; und diese weiter der ganzen Welt“.? Und in der Pfingstpre-  digt der Kirchenpostille über den Geist: „Merket ... wie hier Christus den  Heiligen Geist an seinen Mund bindet und setzt ihm Ziel und Maß, daß er nicht  weiter gehen soll denn sein Wort. ... Damit zeigt er, daß auch hinfort in der  Christenheit nichts anderes soll gelehret werden durch den Heiligen Geist,  18 Walch? VIII 678, 151.  19 Walch? VIII 335, 162f.  20 Walch? VIII 336, 164.Wo Nan U:  >

dieses Mannes Wort hört oder sein rksieht, da hört oder sıcht IN  _ gewlihlich
(Jottes Wort und erk Wenn U  > Christus weıter seinen ‚posteln Befehl 21bt,
eın Wort und erk verkündigen und treiben, da hört und sıecht INA.  _ auch
ihn selbst, und Aalso auch Gott den Vater; enn S1IEC SC die ‚pnoste kein ander
Wort reden noch führen, ohne WaS S1LEC au seinem un en,
und alleine auf ihn weIlisen. Und „„ALso 1st es In einen Kuchen geschla-
SCH, daß A UNC. Christum es Von dem Vater geht62  Helge Hilden  in dem göttlichen Wesen ist keine Änderung noch Ungleichheit, und weder An-  fang noch Ende, daß man nicht sagen kann, daß der Hörer etwas außer Gott  sei, oder angefangen habe, ein Hörer zu werden, sondern, gleichwie der Vater  ein ewiger Sprecher ist, der Sohn in Ewigkeit gesprochen wird, also ist der Hei-  «18  lige Geist von Ewigkeit der Zuhörer  Diese vollkommene Wesenseinheit Gottes zugleich damit, daß jede Person  in Gott ihre Verrichtung hat, erhält ihren Ausdruck in der Einheit und Fülle der  Offenbarung, und ihren Niederschlag in der Einheit, Fülle und Genüge der Hei-  ligen Schrift.  Das, was hier scharf hervortritt, ist, daß der Geist in seinem Werk einerseits  ständig und in allem der große Hörer bleibt, aber andererseits — ad extra — eben-  so in allem einzig und allein redet und wirkt, was der Sohn redet und wirkt —  ganz und gar so, wie der Sohn in allem, was er redet und tut einzig und allein  redet und tut, was der Vater redet und tut.  „Darum“ sagt Luther: „hüte dich vor solchen Gedanken, so bloß ohne Wort  fahren, und Christum von Gott scheiden und reißen. Denn er hat dir nicht be-  fohlen, daß du sollst so bloß hinauf fahren und gaffen, was er im Himmel mache  mit den Engeln; sondern also heißt sein Befehl: ‚Dies ist mein lieber Sohn, den  sollt ihr hören‘. [Matth. 3, 17] Da komme ich herab zu euch, daß ihr mich se-  hen, hören und greifen möget; da mich sollen treffen und finden ... Wo man nun  dieses Mannes Wort hört oder sein Werk sieht, da hört oder sieht man gewißlich  Gottes Wort und Werk. - Wenn nun Christus weiter seinen Aposteln Befehl gibt,  sein Wort und Werk zu verkündigen und zu treiben, da hört und sieht man auch  ihn selbst, und also auch Gott den Vater; denn sie [sc. die Apostel] kein ander  Wort reden noch führen, ohne was sie aus seinem Munde genommen haben,  und alleine auf ihn weisen. “ ® Und: „Also ist es alles in einen Kuchen geschla-  gen, daß es durch Christum alles von dem Vater geht ... Also St. Paulus und an-  dere Apostel oder Prediger [sagen]: ‚Nicht ich taufe oder absolviere, sondern  Christus; wir sind‘s nicht, die da reden, sondern Christus und Gott selbst etc.  Darum, wenn du diese Predigt hörst, so hörst du Gott selbst; wiederum, so du  diese Predigt verachtest, verachtest du nicht uns, sondern Gott selbst. Denn es  ist alles Gottes, der sich also herunter läßt, in eines jeglichen Christen oder  Predigers Mund, und sagt: Willst du mich sehen oder mein Werk, so siehe auf  Christum; willst du mich hören, so höre dieses Wort. So befiehlt es denn Chri-  stus weiter den Aposteln, die Apostel aber geben‘s ihren Nachkommen, Bischö-  fen und Predigern; und diese weiter der ganzen Welt“.? Und in der Pfingstpre-  digt der Kirchenpostille über den Geist: „Merket ... wie hier Christus den  Heiligen Geist an seinen Mund bindet und setzt ihm Ziel und Maß, daß er nicht  weiter gehen soll denn sein Wort. ... Damit zeigt er, daß auch hinfort in der  Christenheit nichts anderes soll gelehret werden durch den Heiligen Geist,  18 Walch? VIII 678, 151.  19 Walch? VIII 335, 162f.  20 Walch? VIII 336, 164.Also Nr Paulus und-
ere Apostel oder rediger [sagen|] 1C: ich taufe oder absolviere, sondern
Christus; WIr SINnd ‘S nicht, die da reden, sondern Christus und Gott selbst elc.
Darum, Wenn du diese Predigt hörst, hörst du (rott selbst; wiederum, du
diese Predigt verachtest, verachtest du nıicht UNS, sondern Grott selbst. Denn e
1St es Gottes, der sıch also herunter Läßt, In eines jeglichen Christen oder
Predigers Mund, und Sagt. Willst du mich sehen oder meın Werk, sıehe auf
Christum; wiıllst du mich hören, höre dieses Wort. So befiehlt enn Chrti-
SIUS weıter den posteln, die Apostel aber geben ihren achkommen, Bischö-
fen und Predigern; und diese weıter der SUNZEN Welt‘“. 20 Und In der Pfingstpre-
dıgt der Kırchenpostille über den Ge1lst „Merket WIeE hier Christus den
eiligen Greist seinen Mund hindet und ıhm Ziel und Mag, daß nicht
weıter gehen soll enn sein Wort.62  Helge Hilden  in dem göttlichen Wesen ist keine Änderung noch Ungleichheit, und weder An-  fang noch Ende, daß man nicht sagen kann, daß der Hörer etwas außer Gott  sei, oder angefangen habe, ein Hörer zu werden, sondern, gleichwie der Vater  ein ewiger Sprecher ist, der Sohn in Ewigkeit gesprochen wird, also ist der Hei-  «18  lige Geist von Ewigkeit der Zuhörer  Diese vollkommene Wesenseinheit Gottes zugleich damit, daß jede Person  in Gott ihre Verrichtung hat, erhält ihren Ausdruck in der Einheit und Fülle der  Offenbarung, und ihren Niederschlag in der Einheit, Fülle und Genüge der Hei-  ligen Schrift.  Das, was hier scharf hervortritt, ist, daß der Geist in seinem Werk einerseits  ständig und in allem der große Hörer bleibt, aber andererseits — ad extra — eben-  so in allem einzig und allein redet und wirkt, was der Sohn redet und wirkt —  ganz und gar so, wie der Sohn in allem, was er redet und tut einzig und allein  redet und tut, was der Vater redet und tut.  „Darum“ sagt Luther: „hüte dich vor solchen Gedanken, so bloß ohne Wort  fahren, und Christum von Gott scheiden und reißen. Denn er hat dir nicht be-  fohlen, daß du sollst so bloß hinauf fahren und gaffen, was er im Himmel mache  mit den Engeln; sondern also heißt sein Befehl: ‚Dies ist mein lieber Sohn, den  sollt ihr hören‘. [Matth. 3, 17] Da komme ich herab zu euch, daß ihr mich se-  hen, hören und greifen möget; da mich sollen treffen und finden ... Wo man nun  dieses Mannes Wort hört oder sein Werk sieht, da hört oder sieht man gewißlich  Gottes Wort und Werk. - Wenn nun Christus weiter seinen Aposteln Befehl gibt,  sein Wort und Werk zu verkündigen und zu treiben, da hört und sieht man auch  ihn selbst, und also auch Gott den Vater; denn sie [sc. die Apostel] kein ander  Wort reden noch führen, ohne was sie aus seinem Munde genommen haben,  und alleine auf ihn weisen. “ ® Und: „Also ist es alles in einen Kuchen geschla-  gen, daß es durch Christum alles von dem Vater geht ... Also St. Paulus und an-  dere Apostel oder Prediger [sagen]: ‚Nicht ich taufe oder absolviere, sondern  Christus; wir sind‘s nicht, die da reden, sondern Christus und Gott selbst etc.  Darum, wenn du diese Predigt hörst, so hörst du Gott selbst; wiederum, so du  diese Predigt verachtest, verachtest du nicht uns, sondern Gott selbst. Denn es  ist alles Gottes, der sich also herunter läßt, in eines jeglichen Christen oder  Predigers Mund, und sagt: Willst du mich sehen oder mein Werk, so siehe auf  Christum; willst du mich hören, so höre dieses Wort. So befiehlt es denn Chri-  stus weiter den Aposteln, die Apostel aber geben‘s ihren Nachkommen, Bischö-  fen und Predigern; und diese weiter der ganzen Welt“.? Und in der Pfingstpre-  digt der Kirchenpostille über den Geist: „Merket ... wie hier Christus den  Heiligen Geist an seinen Mund bindet und setzt ihm Ziel und Maß, daß er nicht  weiter gehen soll denn sein Wort. ... Damit zeigt er, daß auch hinfort in der  Christenheit nichts anderes soll gelehret werden durch den Heiligen Geist,  18 Walch? VIII 678, 151.  19 Walch? VIII 335, 162f.  20 Walch? VIII 336, 164.Damuıt zeigt e 9 daß auch hinfort In der
Christenheit nichts anderes soll gelehre werden UNC. den eiligen Geist,

18 'alch?* 111 678 151
'alch“ I1{ 339, 162{f.
Walch?* I1 336, 164



Der Geist und das Wort 63

enn das SLE, die Apostel, VOo.  - Christo gehört, aber noch nıcht verstanden, und
UNC. den eıligen (rJeist gelehrt und erinnert sınd worden, daß CX also gehe
ımmerdar UU Christi Mund Von einem Mund ZUFMM andern, und hleibe doch
Christi Mund, und der Heilige Geist der Schulmeister EL, der olches re und
eriınnere. 71

Jesu Wort In Joh F3 15b a  €es, WdadsSs ich VOo.  s meiInem Vater gehört habe,
habe iıch euch kundgetan C6 und in Joh 16, 13Der Geist und das Wort  63  denn das sie, die Apostel, von Christo gehört, aber noch nicht verstanden, und  durch den Heiligen Geist gelehrt und erinnert sind worden, daß es also gehe  immerdar aus Christi Mund von einem Mund zum andern, und bleibe doch  Christi Mund, und der Heilige Geist der Schulmeister sei, der solches lehre und  erinnere.  «21  Jesu Wort in Joh. 15, 15b „... alles, was ich von meinem Vater gehört habe,  habe ich euch kundgetan“ und in Joh. 16, 13: „... was er hören wird, das wird  er reden‘“ — ebenso Luthers an diese Jesuworte geknüpfte Betonungen, teils,  daß „in der Christenheit nichts anderes durch den heiligen Geist gelehrt wer-  den soll als was die Apostel von Christus gehört haben“, teils über die Wich-  tigkeit, „dieses Wahrzeichen und den sicheren Prüfstein für die Abweisung der  falschen Geister“ mündet nun aus in Eph. 1, 19f über unsere Mitbürgerschaft  mit den Heiligen und Zugehörigkeit zu Gottes Hausgenossen, wo wir „erbaut  sind auf den Grund der Apostel und Propheten.“ Und: „wo (d. h. auf und in  welchem Grund) Christus der Eckstein ist.“  In einer Thesenreihe schrieb Luther 1536:  These 1: „Nächst der Gewalt Christi kann keine Gewalt der der Apostel  und Propheten gleichgestellt werden.‘‘  These 2: „Alle andern Nachfolger müssen nur für Schüler derselben ge-  halten werden.‘‘  These 3: „Die Apostel hatten (nicht allein ihrer Art nach [in specie],  sondern auch ihrer Person nach [in individuo]) die gewisse Verheißung des  Heiligen Geistes.‘“  These 7: „In allem was sie lehren oder anordnen wollen, müssen sie  dem Ansehen der Apostel folgen und dasselbe dafür beibringen.‘  These 11: „Wenn nun die Nachfolger dem Grunde (fundamentum) der  Apostel nicht folgen ... so sind sie Ketzer oder Widerchristi ...‘‘.??  In dem Buch „Von den Konzilien und der Kirche‘“ (1539) geht es um die-  selbe Sache, wo Luther auf das Beispiel des heiligen Bernhard hinweist: „... er  wolle lieber aus dem Born selbst, weder aus dem Bächlein trinken. Wie dann  alle Menschen, wo sie aus der Quelle mögen trinken, der Bächlein wohl verges-  sen, ohn daß sie des Bächleins, zum Born zu kommen, nützlich brauchen. Also  muß doch die Schrift Meister und Richter bleiben; oder wo man dem Bächlein  zu sehr nachgehet, führen sie uns zu weit vom Born, und verlieren beide,  Schmack und Kraft, bis sie in das gesalzene Meer sich verfließen ...“? Uns  Christen soll der Glaube also ausschließlich bibelgebunden sein, nicht etwa an  den Prediger oder an die Kirche gebunden. Im Buch „Von der babylonischen  Gefangenschaft der Kirche“ (1520) schreibt Luther: „Denn das Wort Gottes ist  unvergleichlicher Weise über der Kirche, über welches die Kirche nicht Macht  hat, etwas zu stiften, zu ordnen oder zu tun, sondern sie soll gestiftet, geordnet  21 Kirchenpostille, Walch? X1 1073, 74.  22 Walch? XIX 1766ff.  23 „Von den Konzilien und der Kirche“, Walch? XVI 2155, 12.Wads hören wird, das wırd

reden “ ebenso Luthers diese Jesuworte geknüpfte Betonungen, teıls,
IM der Christenheit nichts anderes UNC: den eiligen (reist gelehrt Wer-

den soll als WAadsS die Apostel VonN Christus gehört haben“, teıls über die Wiıch-
tigkeıt, „dieses Wahrzeichen und den sicheren Prüfstein für die Abweisung der
atlschen (reister “ mündet 1UN dus in Eph 17 191 über UNSCIC Miıtbürgerschaft
mıt den eılıgen und Zugehörigkeıit Gottes Hausgenossen, WIT »} erbaut
sınd auf den TUn der Apostel und Propheten. Und „ WO auf und In
welchem Grund) Christus der Eckstein LST.

In eıner Thesenreihe chrıeb Luther 536
N „Nächst der Gewalt Chriıstı annn keine Gewalt der der Apostel

und Propheten gleichgestellt werden.‘‘
ese „Alle andern Nachfolger mussen Inr für Schüler derseiben D

halten werden.‘‘
ese ‚„Die Apostel hatten (nicht alleın ihrer Art ach IIn specle],

sondern auch ihrer Person ach Iın indıviduo|) die gewIisse Verheißung des
eiliıgen Geilstes.®®

ese „JIn em Was sS1IE lehren oder anordnen wollen, mussen SIE
dem Ansehen der Apostel folgen und 4SSEeIDe aIiur beibringen.“‘

ese I ‚„ Wenn NUunN die Nachfolger dem Grunde (fundamentum) der
Apostel nicht folgenDer Geist und das Wort  63  denn das sie, die Apostel, von Christo gehört, aber noch nicht verstanden, und  durch den Heiligen Geist gelehrt und erinnert sind worden, daß es also gehe  immerdar aus Christi Mund von einem Mund zum andern, und bleibe doch  Christi Mund, und der Heilige Geist der Schulmeister sei, der solches lehre und  erinnere.  «21  Jesu Wort in Joh. 15, 15b „... alles, was ich von meinem Vater gehört habe,  habe ich euch kundgetan“ und in Joh. 16, 13: „... was er hören wird, das wird  er reden‘“ — ebenso Luthers an diese Jesuworte geknüpfte Betonungen, teils,  daß „in der Christenheit nichts anderes durch den heiligen Geist gelehrt wer-  den soll als was die Apostel von Christus gehört haben“, teils über die Wich-  tigkeit, „dieses Wahrzeichen und den sicheren Prüfstein für die Abweisung der  falschen Geister“ mündet nun aus in Eph. 1, 19f über unsere Mitbürgerschaft  mit den Heiligen und Zugehörigkeit zu Gottes Hausgenossen, wo wir „erbaut  sind auf den Grund der Apostel und Propheten.“ Und: „wo (d. h. auf und in  welchem Grund) Christus der Eckstein ist.“  In einer Thesenreihe schrieb Luther 1536:  These 1: „Nächst der Gewalt Christi kann keine Gewalt der der Apostel  und Propheten gleichgestellt werden.‘‘  These 2: „Alle andern Nachfolger müssen nur für Schüler derselben ge-  halten werden.‘‘  These 3: „Die Apostel hatten (nicht allein ihrer Art nach [in specie],  sondern auch ihrer Person nach [in individuo]) die gewisse Verheißung des  Heiligen Geistes.‘“  These 7: „In allem was sie lehren oder anordnen wollen, müssen sie  dem Ansehen der Apostel folgen und dasselbe dafür beibringen.‘  These 11: „Wenn nun die Nachfolger dem Grunde (fundamentum) der  Apostel nicht folgen ... so sind sie Ketzer oder Widerchristi ...‘‘.??  In dem Buch „Von den Konzilien und der Kirche‘“ (1539) geht es um die-  selbe Sache, wo Luther auf das Beispiel des heiligen Bernhard hinweist: „... er  wolle lieber aus dem Born selbst, weder aus dem Bächlein trinken. Wie dann  alle Menschen, wo sie aus der Quelle mögen trinken, der Bächlein wohl verges-  sen, ohn daß sie des Bächleins, zum Born zu kommen, nützlich brauchen. Also  muß doch die Schrift Meister und Richter bleiben; oder wo man dem Bächlein  zu sehr nachgehet, führen sie uns zu weit vom Born, und verlieren beide,  Schmack und Kraft, bis sie in das gesalzene Meer sich verfließen ...“? Uns  Christen soll der Glaube also ausschließlich bibelgebunden sein, nicht etwa an  den Prediger oder an die Kirche gebunden. Im Buch „Von der babylonischen  Gefangenschaft der Kirche“ (1520) schreibt Luther: „Denn das Wort Gottes ist  unvergleichlicher Weise über der Kirche, über welches die Kirche nicht Macht  hat, etwas zu stiften, zu ordnen oder zu tun, sondern sie soll gestiftet, geordnet  21 Kirchenpostille, Walch? X1 1073, 74.  22 Walch? XIX 1766ff.  23 „Von den Konzilien und der Kirche“, Walch? XVI 2155, 12.sıind SIE ketzer oder ıderchristi E  '“.22

In dem Buch ‚„ Von den Konzılıen und der Kırche‘‘ (1539) oeht 6S die-
se ache, Luther auf das eıspiel des eılıgen ernnar: hinweilst:
WO. liehber AUS dem Orn selbst, weder UU dem Aachlein trinken. Wıe annn
alle Menschen, S1IE AU Y der OQuelle mogen trinken, der acnhAlein wohl VErSES-
JENH, ohn daß SIC des Bächleins, zum Orn kommen, nützlich brauchen. Also
mufß doch die Schrift eister und Rıchter leiben; oder INA.  > dem Achlenmin

scehr nachgehet, ren S1IE UNMNS eıt VO. Born, und verlieren eide,
Schmack und Kraft, his SIE In das gesalzene Meer sıich verfließenDer Geist und das Wort  63  denn das sie, die Apostel, von Christo gehört, aber noch nicht verstanden, und  durch den Heiligen Geist gelehrt und erinnert sind worden, daß es also gehe  immerdar aus Christi Mund von einem Mund zum andern, und bleibe doch  Christi Mund, und der Heilige Geist der Schulmeister sei, der solches lehre und  erinnere.  «21  Jesu Wort in Joh. 15, 15b „... alles, was ich von meinem Vater gehört habe,  habe ich euch kundgetan“ und in Joh. 16, 13: „... was er hören wird, das wird  er reden‘“ — ebenso Luthers an diese Jesuworte geknüpfte Betonungen, teils,  daß „in der Christenheit nichts anderes durch den heiligen Geist gelehrt wer-  den soll als was die Apostel von Christus gehört haben“, teils über die Wich-  tigkeit, „dieses Wahrzeichen und den sicheren Prüfstein für die Abweisung der  falschen Geister“ mündet nun aus in Eph. 1, 19f über unsere Mitbürgerschaft  mit den Heiligen und Zugehörigkeit zu Gottes Hausgenossen, wo wir „erbaut  sind auf den Grund der Apostel und Propheten.“ Und: „wo (d. h. auf und in  welchem Grund) Christus der Eckstein ist.“  In einer Thesenreihe schrieb Luther 1536:  These 1: „Nächst der Gewalt Christi kann keine Gewalt der der Apostel  und Propheten gleichgestellt werden.‘‘  These 2: „Alle andern Nachfolger müssen nur für Schüler derselben ge-  halten werden.‘‘  These 3: „Die Apostel hatten (nicht allein ihrer Art nach [in specie],  sondern auch ihrer Person nach [in individuo]) die gewisse Verheißung des  Heiligen Geistes.‘“  These 7: „In allem was sie lehren oder anordnen wollen, müssen sie  dem Ansehen der Apostel folgen und dasselbe dafür beibringen.‘  These 11: „Wenn nun die Nachfolger dem Grunde (fundamentum) der  Apostel nicht folgen ... so sind sie Ketzer oder Widerchristi ...‘‘.??  In dem Buch „Von den Konzilien und der Kirche‘“ (1539) geht es um die-  selbe Sache, wo Luther auf das Beispiel des heiligen Bernhard hinweist: „... er  wolle lieber aus dem Born selbst, weder aus dem Bächlein trinken. Wie dann  alle Menschen, wo sie aus der Quelle mögen trinken, der Bächlein wohl verges-  sen, ohn daß sie des Bächleins, zum Born zu kommen, nützlich brauchen. Also  muß doch die Schrift Meister und Richter bleiben; oder wo man dem Bächlein  zu sehr nachgehet, führen sie uns zu weit vom Born, und verlieren beide,  Schmack und Kraft, bis sie in das gesalzene Meer sich verfließen ...“? Uns  Christen soll der Glaube also ausschließlich bibelgebunden sein, nicht etwa an  den Prediger oder an die Kirche gebunden. Im Buch „Von der babylonischen  Gefangenschaft der Kirche“ (1520) schreibt Luther: „Denn das Wort Gottes ist  unvergleichlicher Weise über der Kirche, über welches die Kirche nicht Macht  hat, etwas zu stiften, zu ordnen oder zu tun, sondern sie soll gestiftet, geordnet  21 Kirchenpostille, Walch? X1 1073, 74.  22 Walch? XIX 1766ff.  23 „Von den Konzilien und der Kirche“, Walch? XVI 2155, 12.73 Uns
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und gemacht werden als eine Creatur Denn Wer kann seinen Vater oder Multter
gebären? Wer hat seinen Urheber gemacht  WE Und wıederum In den
Johannespredigten: „ Wei Jesus/ die Verheinung und den Trost gegeben
hat64  Helge Hilden  und gemacht werden als eine Creatur. Denn wer kann seinen Vater oder Mutter  gebären? Wer hat seinen Urheber zuvor gemacht?“*. Und wiederum in den  Johannespredigten: „Weil er [Jesus] die Verheißung und den Trost gegeben  hat ... daß er wolle ihnen den Tröster senden ... sagt er also von seinem Reich,  so er auf Erden will anfahen ... durch Kraft des Heiligen Geistes ..., daß es  nicht soll sein ein weltlich Regiment, daß er sollte mit dem Schwert um sich  schlagen ..., sondern solch Regiment, das allein durchs Wort oder Predigtamt  der Apostel geführt, und doch durch solches alle Welt ihm soll unterworfen, und  zum Gehorsam gebracht werden. ... [Die Apostel] sollen und müssen mit ihrer  Predigt die Welt strafen, und sollen alle Menschen von Gottes wegen diesem  Predigtamt unterworfen sein ... wollen sie anders Gottes Gnade haben, und se-  lig werden ... Und über das alles ist das Allerverdrießlichste, daß solches Stra-  fens sich unterstehen nicht hohe, gewaltige, gelehrte Leute, sondern arme, ge-  ringe, unbekannte, verachtete Fischer, und solche Leute, so jedermann für Bett-  ler oder Landläufer hält.“?>  Von dem apostolischen Wort gilt damit, was Jesus in Lukas 10, 16 sagt:  „Wer euch hört, der hört mich; und wer euch [die Apostel] verachtet, der ver-  achtet mich; wer aber mich verachtet, der verachtet den, der mich gesandt  hat.“ Der christliche Glaube bleibt durch alle Zeiten ein apostolischer Glaube,  ein Glaube, dessen Lebensstrom über Christi Mund von Gottes Mund ausge-  gangen ist und nun durch des Geistes Mund im apostolischen Wort in die Welt  hinausgeht. Und wenn Jesus sagt: „Es steht geschrieben (5. Mose 8,3): »Der  Mensch lebt nicht vom Brot allein, sondern von einem jeden Wort, das aus dem  Mund Gottes geht«“ (Math. 4,4), handelt es sich heute und allezeit um das apo-  stolische Wort. Das Wort „alles‘* ist hier also dasselbe „alles‘‘, dem wir schon  früher begegneten. Diesem „Wort, das ausgeht‘“, begegnen wir also in dem  Grund der Apostel und Propheten, auf dem die Kirche Christi ständig zu stehen  hat und das hinreicht, um sich von allem anderen abzugrenzen. Diese Kontinui-  tät und diese begrenzte Fülle erklären Pauli wiederholte Betonungen:  — von der weiterhin bestehenden Bedeutung des Alten Testaments: in  Apsg. 24, 14: „Das bekenne ich ... daß ich ... dem Gott meiner Väter so diene,  daß ich allem glaube, was geschrieben steht im Gesetz und in den Propheten“,  in Apg. 20, 27: „Ich habe nicht unterlassen, euch den ganzen Ratschluß Gottes  zu verkündigen.“, in Röm. 15,4 „was zuvor geschrieben ist, das ist uns zur  Lehre geschrieben ... “, usw.  — und ebenso von dem Unaufgebbaren in dem, uns von den Aposteln anver-  trauten — wie Jesus es sagte: „Wer euch hört, der hört mich; und wer euch ver-  achtet, der verachtet mich; wer aber mich verachtet, der verachtet den, der  mich gesandt hat“ (Luk. 10, 16).  Und so schließlich zu Jesu Wort Joh. 7, 16f: „Meine Lehre ist nicht von mir,  sondern von dem, der mich gesandt hat. Wenn jemand dessen Willen tun will,  24 Walch? X1X 108.  25 Walch? VIII 646, 80-83.daß WO. ihnen den Iröster senden64  Helge Hilden  und gemacht werden als eine Creatur. Denn wer kann seinen Vater oder Mutter  gebären? Wer hat seinen Urheber zuvor gemacht?“*. Und wiederum in den  Johannespredigten: „Weil er [Jesus] die Verheißung und den Trost gegeben  hat ... daß er wolle ihnen den Tröster senden ... sagt er also von seinem Reich,  so er auf Erden will anfahen ... durch Kraft des Heiligen Geistes ..., daß es  nicht soll sein ein weltlich Regiment, daß er sollte mit dem Schwert um sich  schlagen ..., sondern solch Regiment, das allein durchs Wort oder Predigtamt  der Apostel geführt, und doch durch solches alle Welt ihm soll unterworfen, und  zum Gehorsam gebracht werden. ... [Die Apostel] sollen und müssen mit ihrer  Predigt die Welt strafen, und sollen alle Menschen von Gottes wegen diesem  Predigtamt unterworfen sein ... wollen sie anders Gottes Gnade haben, und se-  lig werden ... Und über das alles ist das Allerverdrießlichste, daß solches Stra-  fens sich unterstehen nicht hohe, gewaltige, gelehrte Leute, sondern arme, ge-  ringe, unbekannte, verachtete Fischer, und solche Leute, so jedermann für Bett-  ler oder Landläufer hält.“?>  Von dem apostolischen Wort gilt damit, was Jesus in Lukas 10, 16 sagt:  „Wer euch hört, der hört mich; und wer euch [die Apostel] verachtet, der ver-  achtet mich; wer aber mich verachtet, der verachtet den, der mich gesandt  hat.“ Der christliche Glaube bleibt durch alle Zeiten ein apostolischer Glaube,  ein Glaube, dessen Lebensstrom über Christi Mund von Gottes Mund ausge-  gangen ist und nun durch des Geistes Mund im apostolischen Wort in die Welt  hinausgeht. Und wenn Jesus sagt: „Es steht geschrieben (5. Mose 8,3): »Der  Mensch lebt nicht vom Brot allein, sondern von einem jeden Wort, das aus dem  Mund Gottes geht«“ (Math. 4,4), handelt es sich heute und allezeit um das apo-  stolische Wort. Das Wort „alles‘* ist hier also dasselbe „alles‘‘, dem wir schon  früher begegneten. Diesem „Wort, das ausgeht‘“, begegnen wir also in dem  Grund der Apostel und Propheten, auf dem die Kirche Christi ständig zu stehen  hat und das hinreicht, um sich von allem anderen abzugrenzen. Diese Kontinui-  tät und diese begrenzte Fülle erklären Pauli wiederholte Betonungen:  — von der weiterhin bestehenden Bedeutung des Alten Testaments: in  Apsg. 24, 14: „Das bekenne ich ... daß ich ... dem Gott meiner Väter so diene,  daß ich allem glaube, was geschrieben steht im Gesetz und in den Propheten“,  in Apg. 20, 27: „Ich habe nicht unterlassen, euch den ganzen Ratschluß Gottes  zu verkündigen.“, in Röm. 15,4 „was zuvor geschrieben ist, das ist uns zur  Lehre geschrieben ... “, usw.  — und ebenso von dem Unaufgebbaren in dem, uns von den Aposteln anver-  trauten — wie Jesus es sagte: „Wer euch hört, der hört mich; und wer euch ver-  achtet, der verachtet mich; wer aber mich verachtet, der verachtet den, der  mich gesandt hat“ (Luk. 10, 16).  Und so schließlich zu Jesu Wort Joh. 7, 16f: „Meine Lehre ist nicht von mir,  sondern von dem, der mich gesandt hat. Wenn jemand dessen Willen tun will,  24 Walch? X1X 108.  25 Walch? VIII 646, 80-83.Sagl Aalso Von seinem ei6|
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Von dem apostolıschen Wort gılt damıt. Wäds Jesus in as 1 C 16 Sagl.
Wer euch hört, der hört mich; Un Wer euch /die ‚poste verachtet, der Ver-

achtet mich; wer aber mich verachtet, der verachtet den, der mich gesandt
hat. Der christliıche Glaube bleıibt urc alle Zeıiten eın apostolischer Glaube,
ein Glaube, dessen Lebensstrom über Chrıst1ı Mund VON (Jottes Mund DC-
SaNnSCH ist und Nun Urc des (Ge1istes und 1mM apostolıschen Wort 1n dıe Welt
hinausgeht. Und WE Jesus sagt ES steht geschrieben (5 Mose 5,5) »Der
ensch eht nıicht Vo. rot allein, sondern Von einem jeden Worft, das A dem
Mund (rottes geht« Maı 4:4), handelt CS sıch heute und allezeıt das APO-
stolısche Wort Das Wort „alles  cc 1ST hıer also asse1lbe ‚alles  .. dem WIT schon
er begegneten. Diesem ‚„ Wort, das ausgeht“‘‘, egegnen WITr alsSo In dem
TUN! der Apostel und Propheten, auf dem die Kırche Chrıstı ständıg stehen
hat und das hinreıicht, sıch VoNn em anderen abzugrenzen. Diese Kontinut-
tat und diese begrenzte erklären aulı wıedernNolte Betonungen:

VON der weılterhın bestehenden Bedeutung des en lestaments: In
Apg 2 9 „„Das ekenne iıch64  Helge Hilden  und gemacht werden als eine Creatur. Denn wer kann seinen Vater oder Mutter  gebären? Wer hat seinen Urheber zuvor gemacht?“*. Und wiederum in den  Johannespredigten: „Weil er [Jesus] die Verheißung und den Trost gegeben  hat ... daß er wolle ihnen den Tröster senden ... sagt er also von seinem Reich,  so er auf Erden will anfahen ... durch Kraft des Heiligen Geistes ..., daß es  nicht soll sein ein weltlich Regiment, daß er sollte mit dem Schwert um sich  schlagen ..., sondern solch Regiment, das allein durchs Wort oder Predigtamt  der Apostel geführt, und doch durch solches alle Welt ihm soll unterworfen, und  zum Gehorsam gebracht werden. ... [Die Apostel] sollen und müssen mit ihrer  Predigt die Welt strafen, und sollen alle Menschen von Gottes wegen diesem  Predigtamt unterworfen sein ... wollen sie anders Gottes Gnade haben, und se-  lig werden ... Und über das alles ist das Allerverdrießlichste, daß solches Stra-  fens sich unterstehen nicht hohe, gewaltige, gelehrte Leute, sondern arme, ge-  ringe, unbekannte, verachtete Fischer, und solche Leute, so jedermann für Bett-  ler oder Landläufer hält.“?>  Von dem apostolischen Wort gilt damit, was Jesus in Lukas 10, 16 sagt:  „Wer euch hört, der hört mich; und wer euch [die Apostel] verachtet, der ver-  achtet mich; wer aber mich verachtet, der verachtet den, der mich gesandt  hat.“ Der christliche Glaube bleibt durch alle Zeiten ein apostolischer Glaube,  ein Glaube, dessen Lebensstrom über Christi Mund von Gottes Mund ausge-  gangen ist und nun durch des Geistes Mund im apostolischen Wort in die Welt  hinausgeht. Und wenn Jesus sagt: „Es steht geschrieben (5. Mose 8,3): »Der  Mensch lebt nicht vom Brot allein, sondern von einem jeden Wort, das aus dem  Mund Gottes geht«“ (Math. 4,4), handelt es sich heute und allezeit um das apo-  stolische Wort. Das Wort „alles‘* ist hier also dasselbe „alles‘‘, dem wir schon  früher begegneten. Diesem „Wort, das ausgeht‘“, begegnen wir also in dem  Grund der Apostel und Propheten, auf dem die Kirche Christi ständig zu stehen  hat und das hinreicht, um sich von allem anderen abzugrenzen. Diese Kontinui-  tät und diese begrenzte Fülle erklären Pauli wiederholte Betonungen:  — von der weiterhin bestehenden Bedeutung des Alten Testaments: in  Apsg. 24, 14: „Das bekenne ich ... daß ich ... dem Gott meiner Väter so diene,  daß ich allem glaube, was geschrieben steht im Gesetz und in den Propheten“,  in Apg. 20, 27: „Ich habe nicht unterlassen, euch den ganzen Ratschluß Gottes  zu verkündigen.“, in Röm. 15,4 „was zuvor geschrieben ist, das ist uns zur  Lehre geschrieben ... “, usw.  — und ebenso von dem Unaufgebbaren in dem, uns von den Aposteln anver-  trauten — wie Jesus es sagte: „Wer euch hört, der hört mich; und wer euch ver-  achtet, der verachtet mich; wer aber mich verachtet, der verachtet den, der  mich gesandt hat“ (Luk. 10, 16).  Und so schließlich zu Jesu Wort Joh. 7, 16f: „Meine Lehre ist nicht von mir,  sondern von dem, der mich gesandt hat. Wenn jemand dessen Willen tun will,  24 Walch? X1X 108.  25 Walch? VIII 646, 80-83.daß ich64  Helge Hilden  und gemacht werden als eine Creatur. Denn wer kann seinen Vater oder Mutter  gebären? Wer hat seinen Urheber zuvor gemacht?“*. Und wiederum in den  Johannespredigten: „Weil er [Jesus] die Verheißung und den Trost gegeben  hat ... daß er wolle ihnen den Tröster senden ... sagt er also von seinem Reich,  so er auf Erden will anfahen ... durch Kraft des Heiligen Geistes ..., daß es  nicht soll sein ein weltlich Regiment, daß er sollte mit dem Schwert um sich  schlagen ..., sondern solch Regiment, das allein durchs Wort oder Predigtamt  der Apostel geführt, und doch durch solches alle Welt ihm soll unterworfen, und  zum Gehorsam gebracht werden. ... [Die Apostel] sollen und müssen mit ihrer  Predigt die Welt strafen, und sollen alle Menschen von Gottes wegen diesem  Predigtamt unterworfen sein ... wollen sie anders Gottes Gnade haben, und se-  lig werden ... Und über das alles ist das Allerverdrießlichste, daß solches Stra-  fens sich unterstehen nicht hohe, gewaltige, gelehrte Leute, sondern arme, ge-  ringe, unbekannte, verachtete Fischer, und solche Leute, so jedermann für Bett-  ler oder Landläufer hält.“?>  Von dem apostolischen Wort gilt damit, was Jesus in Lukas 10, 16 sagt:  „Wer euch hört, der hört mich; und wer euch [die Apostel] verachtet, der ver-  achtet mich; wer aber mich verachtet, der verachtet den, der mich gesandt  hat.“ Der christliche Glaube bleibt durch alle Zeiten ein apostolischer Glaube,  ein Glaube, dessen Lebensstrom über Christi Mund von Gottes Mund ausge-  gangen ist und nun durch des Geistes Mund im apostolischen Wort in die Welt  hinausgeht. Und wenn Jesus sagt: „Es steht geschrieben (5. Mose 8,3): »Der  Mensch lebt nicht vom Brot allein, sondern von einem jeden Wort, das aus dem  Mund Gottes geht«“ (Math. 4,4), handelt es sich heute und allezeit um das apo-  stolische Wort. Das Wort „alles‘* ist hier also dasselbe „alles‘‘, dem wir schon  früher begegneten. Diesem „Wort, das ausgeht‘“, begegnen wir also in dem  Grund der Apostel und Propheten, auf dem die Kirche Christi ständig zu stehen  hat und das hinreicht, um sich von allem anderen abzugrenzen. Diese Kontinui-  tät und diese begrenzte Fülle erklären Pauli wiederholte Betonungen:  — von der weiterhin bestehenden Bedeutung des Alten Testaments: in  Apsg. 24, 14: „Das bekenne ich ... daß ich ... dem Gott meiner Väter so diene,  daß ich allem glaube, was geschrieben steht im Gesetz und in den Propheten“,  in Apg. 20, 27: „Ich habe nicht unterlassen, euch den ganzen Ratschluß Gottes  zu verkündigen.“, in Röm. 15,4 „was zuvor geschrieben ist, das ist uns zur  Lehre geschrieben ... “, usw.  — und ebenso von dem Unaufgebbaren in dem, uns von den Aposteln anver-  trauten — wie Jesus es sagte: „Wer euch hört, der hört mich; und wer euch ver-  achtet, der verachtet mich; wer aber mich verachtet, der verachtet den, der  mich gesandt hat“ (Luk. 10, 16).  Und so schließlich zu Jesu Wort Joh. 7, 16f: „Meine Lehre ist nicht von mir,  sondern von dem, der mich gesandt hat. Wenn jemand dessen Willen tun will,  24 Walch? X1X 108.  25 Walch? VIII 646, 80-83.dem Gott meiner Väter diene,
daß ich em glaube, Wa$S geschrieben steht Im Gesetz und ıIn den Propheten '
in Apg 2 E D A TcCn habe nicht unterlassen, euch den SUNZEN Ratschluß Gottes

verkündigen. 0 In Röm 15; „ WasS geschrieben LST, das LST UTLN ZUr
re geschrieben64  Helge Hilden  und gemacht werden als eine Creatur. Denn wer kann seinen Vater oder Mutter  gebären? Wer hat seinen Urheber zuvor gemacht?“*. Und wiederum in den  Johannespredigten: „Weil er [Jesus] die Verheißung und den Trost gegeben  hat ... daß er wolle ihnen den Tröster senden ... sagt er also von seinem Reich,  so er auf Erden will anfahen ... durch Kraft des Heiligen Geistes ..., daß es  nicht soll sein ein weltlich Regiment, daß er sollte mit dem Schwert um sich  schlagen ..., sondern solch Regiment, das allein durchs Wort oder Predigtamt  der Apostel geführt, und doch durch solches alle Welt ihm soll unterworfen, und  zum Gehorsam gebracht werden. ... [Die Apostel] sollen und müssen mit ihrer  Predigt die Welt strafen, und sollen alle Menschen von Gottes wegen diesem  Predigtamt unterworfen sein ... wollen sie anders Gottes Gnade haben, und se-  lig werden ... Und über das alles ist das Allerverdrießlichste, daß solches Stra-  fens sich unterstehen nicht hohe, gewaltige, gelehrte Leute, sondern arme, ge-  ringe, unbekannte, verachtete Fischer, und solche Leute, so jedermann für Bett-  ler oder Landläufer hält.“?>  Von dem apostolischen Wort gilt damit, was Jesus in Lukas 10, 16 sagt:  „Wer euch hört, der hört mich; und wer euch [die Apostel] verachtet, der ver-  achtet mich; wer aber mich verachtet, der verachtet den, der mich gesandt  hat.“ Der christliche Glaube bleibt durch alle Zeiten ein apostolischer Glaube,  ein Glaube, dessen Lebensstrom über Christi Mund von Gottes Mund ausge-  gangen ist und nun durch des Geistes Mund im apostolischen Wort in die Welt  hinausgeht. Und wenn Jesus sagt: „Es steht geschrieben (5. Mose 8,3): »Der  Mensch lebt nicht vom Brot allein, sondern von einem jeden Wort, das aus dem  Mund Gottes geht«“ (Math. 4,4), handelt es sich heute und allezeit um das apo-  stolische Wort. Das Wort „alles‘* ist hier also dasselbe „alles‘‘, dem wir schon  früher begegneten. Diesem „Wort, das ausgeht‘“, begegnen wir also in dem  Grund der Apostel und Propheten, auf dem die Kirche Christi ständig zu stehen  hat und das hinreicht, um sich von allem anderen abzugrenzen. Diese Kontinui-  tät und diese begrenzte Fülle erklären Pauli wiederholte Betonungen:  — von der weiterhin bestehenden Bedeutung des Alten Testaments: in  Apsg. 24, 14: „Das bekenne ich ... daß ich ... dem Gott meiner Väter so diene,  daß ich allem glaube, was geschrieben steht im Gesetz und in den Propheten“,  in Apg. 20, 27: „Ich habe nicht unterlassen, euch den ganzen Ratschluß Gottes  zu verkündigen.“, in Röm. 15,4 „was zuvor geschrieben ist, das ist uns zur  Lehre geschrieben ... “, usw.  — und ebenso von dem Unaufgebbaren in dem, uns von den Aposteln anver-  trauten — wie Jesus es sagte: „Wer euch hört, der hört mich; und wer euch ver-  achtet, der verachtet mich; wer aber mich verachtet, der verachtet den, der  mich gesandt hat“ (Luk. 10, 16).  Und so schließlich zu Jesu Wort Joh. 7, 16f: „Meine Lehre ist nicht von mir,  sondern von dem, der mich gesandt hat. Wenn jemand dessen Willen tun will,  24 Walch? X1X 108.  25 Walch? VIII 646, 80-83.6 us  z

und ebenso VON dem Unaufgebbaren In dem, uns VoN den posteln CI-

Tauten W1e Jesus c Wer euch hört, der hört mich; und Wer euch Ver-

achtet, der verachtet mich; wWwWer aber mich verachtet, der verachtet en, der
mich gesandt hat‘“ (Luk 1 s 16)

Und Sschheblıc Jesu Wort Joh 77 16f: „Meine re ıst nıcht VO:  R MF,
sondern VO:  - dem, der mich gesandt hat. Wenn Jemand dessen Wıllen [un wWILl,

Walch?* D 108
Walch* 111 646, 80-83



Der (reist und das Wort 65

wıird Innewerden, ob diese re VOo.  x Grott 1St oder ob iıch Vo  - MLr selhst AUS
rede  C6 (Vgl hlermıiıt auch 7,46 3:21 und 8,31

uUre diese Worte macht Jesus die rage nach dem Ge1lst und dem Wort
eıner höchst persönlıchen aC Höchst persönlıch Ja, aber nıcht subjektiv.
Wıren nıemals mıt uUNSCICS Herzens Glauben Chrıstus gehen, WIEe mıiıt
einer halb oder Sanz gefüllten Kanne, sondern möglıcherweıse Sanz leeren: da-

sollen WIT VO.  - i1hm mıt eiıner möglıchst gefüllten Kanne kommen!
Wıe also°? /uerst negatıv. Luther Sagl angesıichts Joh 7’ 161 „ Wiederum,

der seinen eigenen Wıllen [un will, und eın (Gutdünken, und, WAadsS ıhm gefällt,
predigen, und hört WdsS erwählt und wiıll, der hat einen zugeschlossenen und
V  n Himmel, und der soll nımmermehr riechen oder schmecken eın
UNKLeELIN oder Tüttel davon, WAasS ein Spruch Oder Wort AT der Schrift sel AF

soll dem aps muıt den Schwärmern auch gehen, Wenn IC die Schrift
melsternDer Geist und das Wort  65  wird er innewerden, ob diese Lehre von Gott ist oder ob ich von mir selbst aus  rede“ (Vgl. hiermit auch 7,46; 3,21 und 8,31%1).  Durch diese Worte macht Jesus die Frage nach dem Geist und dem Wort zu  einer höchst persönlichen Sache. Höchst persönlich ja, aber nicht subjektiv.  Wir haben niemals mit unseres Herzens Glauben zu Christus zu gehen, wie mit  einer halb oder ganz gefüllten Kanne, sondern möglicherweise ganz leeren; da-  gegen sollen wir von ihm mit einer möglichst gefüllten Kanne kommen!  Wie also? Zuerst negativ. Luther sagt angesichts Joh. 7, 16f: „Wiederum,  der seinen eigenen Willen tun will, und sein Gutdünken, und, was ihm gefällt,  predigen, und hört was er erwählt und will, der hat einen zugeschlossenen und  versperrten Himmel, und der soll nimmermehr riechen oder schmecken ein  Fünklein oder Tüttel davon, was ein Spruch oder Wort aus der Schrift sei ... Al-  so soll es dem Papst mit den Schwärmern auch gehen, wenn sie die Schrift  meistern ... [Ich meinerseits] sage: ‚Lieber Herr Christe, ich will dein Schüler  sein, und glaube deinem Wort; will die Augen zutun und mich deinem Wort ge-  fangen geben.‘ Also macht er mich zu einem freien Junker, ja zu einem feinen  Doctor und Lehrer, der mit dem Worte Gottes gefangen ist, und richten könne,  daß des Papsts, der Türken, der Juden und Sacramentirer Glauben nicht recht  sei; sie müssen hernieder, ich werfe sie alle unter meine Füße ...“  Aber auch affirmativ: „Das meint nun der Herr Christus, daß wir bei dem  äußerlichen und mündlichen Wort bleiben und dabei festhalten sollen, ... und  uns dazu gewöhnen, auf daß man das Wort fleißig höre und lerne. Bist du noch  nicht geschickt dazu, daß du es für Gottes Wort hältst, so ... höre es noch mehr,  so wird eine Stunde kommen, daß unser Herr Gott einmal dir solches in das  Herz drücken wird und du dann sagst: Was hast du für ein Wort gehört ? Ei, es  war eine gute Predigt. Du hast Gott den himmlischen Vater gehört. ... und du  fragst nicht viel mehr ... Nimm nur das Evangelium an, und siehe Christo auf  den Mund ... dann bist du ein Jünger Christi und bist gezogen vom Vater.“?7  In der Kirchenpostille vergleicht Luther Gottes Wort mit Funken, die  gleichsam tot unter der Asche liegen und „dennoch wieder Feuer geben und  anzünden, so man sie rühret und aufbläst.“?. Es geht also nur darum, das Wort  anzurühren und fleißig zu blasen, sowohl auf der Kanzel wie auf den Kir-  chenbänken.  So schließt sich der Zirkel: „... wenn wir die Schrift haben und die Schrift  uns hat, ... was wollt ihr Menschen mehr von uns haben ?“?  26 Walch? VIII 33, 76f.  27 Über Joh 6,45f, Walch? VII 2298, 226.  28 Walch? X1 1074, 78.  29 Walch? XVIII 1330f./Ich meinerseits / SAUSE. Lieber Herr Christe, ich wıll ein Schüler
SeIN, und glaube deinem Wort; wıll die ugen und mich deinem Wort g -
fangen geben Also macht mich einem freien Junker, Ja einem feinen
Doctor und Lehrer, der mıt dem Worte (rottes gefangen LST, und richten könne,
daß des Papsts, der Türken, der en und Sacramentirer Glauben nicht recht
Sel; SIC MUSSEN hernieder, ich werfe SIE alle Unfter meıine FüßeDer Geist und das Wort  65  wird er innewerden, ob diese Lehre von Gott ist oder ob ich von mir selbst aus  rede“ (Vgl. hiermit auch 7,46; 3,21 und 8,31%1).  Durch diese Worte macht Jesus die Frage nach dem Geist und dem Wort zu  einer höchst persönlichen Sache. Höchst persönlich ja, aber nicht subjektiv.  Wir haben niemals mit unseres Herzens Glauben zu Christus zu gehen, wie mit  einer halb oder ganz gefüllten Kanne, sondern möglicherweise ganz leeren; da-  gegen sollen wir von ihm mit einer möglichst gefüllten Kanne kommen!  Wie also? Zuerst negativ. Luther sagt angesichts Joh. 7, 16f: „Wiederum,  der seinen eigenen Willen tun will, und sein Gutdünken, und, was ihm gefällt,  predigen, und hört was er erwählt und will, der hat einen zugeschlossenen und  versperrten Himmel, und der soll nimmermehr riechen oder schmecken ein  Fünklein oder Tüttel davon, was ein Spruch oder Wort aus der Schrift sei ... Al-  so soll es dem Papst mit den Schwärmern auch gehen, wenn sie die Schrift  meistern ... [Ich meinerseits] sage: ‚Lieber Herr Christe, ich will dein Schüler  sein, und glaube deinem Wort; will die Augen zutun und mich deinem Wort ge-  fangen geben.‘ Also macht er mich zu einem freien Junker, ja zu einem feinen  Doctor und Lehrer, der mit dem Worte Gottes gefangen ist, und richten könne,  daß des Papsts, der Türken, der Juden und Sacramentirer Glauben nicht recht  sei; sie müssen hernieder, ich werfe sie alle unter meine Füße ...“  Aber auch affirmativ: „Das meint nun der Herr Christus, daß wir bei dem  äußerlichen und mündlichen Wort bleiben und dabei festhalten sollen, ... und  uns dazu gewöhnen, auf daß man das Wort fleißig höre und lerne. Bist du noch  nicht geschickt dazu, daß du es für Gottes Wort hältst, so ... höre es noch mehr,  so wird eine Stunde kommen, daß unser Herr Gott einmal dir solches in das  Herz drücken wird und du dann sagst: Was hast du für ein Wort gehört ? Ei, es  war eine gute Predigt. Du hast Gott den himmlischen Vater gehört. ... und du  fragst nicht viel mehr ... Nimm nur das Evangelium an, und siehe Christo auf  den Mund ... dann bist du ein Jünger Christi und bist gezogen vom Vater.“?7  In der Kirchenpostille vergleicht Luther Gottes Wort mit Funken, die  gleichsam tot unter der Asche liegen und „dennoch wieder Feuer geben und  anzünden, so man sie rühret und aufbläst.“?. Es geht also nur darum, das Wort  anzurühren und fleißig zu blasen, sowohl auf der Kanzel wie auf den Kir-  chenbänken.  So schließt sich der Zirkel: „... wenn wir die Schrift haben und die Schrift  uns hat, ... was wollt ihr Menschen mehr von uns haben ?“?  26 Walch? VIII 33, 76f.  27 Über Joh 6,45f, Walch? VII 2298, 226.  28 Walch? X1 1074, 78.  29 Walch? XVIII 1330f.«76

ber auch affırmatıv: „ Das meıint Aun der Herr Christus, daß WIr hei dem
äußerlichen und mündlichen Wort hleiben und elfesthalten sollen,Der Geist und das Wort  65  wird er innewerden, ob diese Lehre von Gott ist oder ob ich von mir selbst aus  rede“ (Vgl. hiermit auch 7,46; 3,21 und 8,31%1).  Durch diese Worte macht Jesus die Frage nach dem Geist und dem Wort zu  einer höchst persönlichen Sache. Höchst persönlich ja, aber nicht subjektiv.  Wir haben niemals mit unseres Herzens Glauben zu Christus zu gehen, wie mit  einer halb oder ganz gefüllten Kanne, sondern möglicherweise ganz leeren; da-  gegen sollen wir von ihm mit einer möglichst gefüllten Kanne kommen!  Wie also? Zuerst negativ. Luther sagt angesichts Joh. 7, 16f: „Wiederum,  der seinen eigenen Willen tun will, und sein Gutdünken, und, was ihm gefällt,  predigen, und hört was er erwählt und will, der hat einen zugeschlossenen und  versperrten Himmel, und der soll nimmermehr riechen oder schmecken ein  Fünklein oder Tüttel davon, was ein Spruch oder Wort aus der Schrift sei ... Al-  so soll es dem Papst mit den Schwärmern auch gehen, wenn sie die Schrift  meistern ... [Ich meinerseits] sage: ‚Lieber Herr Christe, ich will dein Schüler  sein, und glaube deinem Wort; will die Augen zutun und mich deinem Wort ge-  fangen geben.‘ Also macht er mich zu einem freien Junker, ja zu einem feinen  Doctor und Lehrer, der mit dem Worte Gottes gefangen ist, und richten könne,  daß des Papsts, der Türken, der Juden und Sacramentirer Glauben nicht recht  sei; sie müssen hernieder, ich werfe sie alle unter meine Füße ...“  Aber auch affirmativ: „Das meint nun der Herr Christus, daß wir bei dem  äußerlichen und mündlichen Wort bleiben und dabei festhalten sollen, ... und  uns dazu gewöhnen, auf daß man das Wort fleißig höre und lerne. Bist du noch  nicht geschickt dazu, daß du es für Gottes Wort hältst, so ... höre es noch mehr,  so wird eine Stunde kommen, daß unser Herr Gott einmal dir solches in das  Herz drücken wird und du dann sagst: Was hast du für ein Wort gehört ? Ei, es  war eine gute Predigt. Du hast Gott den himmlischen Vater gehört. ... und du  fragst nicht viel mehr ... Nimm nur das Evangelium an, und siehe Christo auf  den Mund ... dann bist du ein Jünger Christi und bist gezogen vom Vater.“?7  In der Kirchenpostille vergleicht Luther Gottes Wort mit Funken, die  gleichsam tot unter der Asche liegen und „dennoch wieder Feuer geben und  anzünden, so man sie rühret und aufbläst.“?. Es geht also nur darum, das Wort  anzurühren und fleißig zu blasen, sowohl auf der Kanzel wie auf den Kir-  chenbänken.  So schließt sich der Zirkel: „... wenn wir die Schrift haben und die Schrift  uns hat, ... was wollt ihr Menschen mehr von uns haben ?“?  26 Walch? VIII 33, 76f.  27 Über Joh 6,45f, Walch? VII 2298, 226.  28 Walch? X1 1074, 78.  29 Walch? XVIII 1330f.und
UNMS AaZzZu gewöhnen, auf daß Man das Wort fleinig höre und lerne. 1st du noch
nıcht geschickt dazu, daß du es für Gottes Wort hältst,Der Geist und das Wort  65  wird er innewerden, ob diese Lehre von Gott ist oder ob ich von mir selbst aus  rede“ (Vgl. hiermit auch 7,46; 3,21 und 8,31%1).  Durch diese Worte macht Jesus die Frage nach dem Geist und dem Wort zu  einer höchst persönlichen Sache. Höchst persönlich ja, aber nicht subjektiv.  Wir haben niemals mit unseres Herzens Glauben zu Christus zu gehen, wie mit  einer halb oder ganz gefüllten Kanne, sondern möglicherweise ganz leeren; da-  gegen sollen wir von ihm mit einer möglichst gefüllten Kanne kommen!  Wie also? Zuerst negativ. Luther sagt angesichts Joh. 7, 16f: „Wiederum,  der seinen eigenen Willen tun will, und sein Gutdünken, und, was ihm gefällt,  predigen, und hört was er erwählt und will, der hat einen zugeschlossenen und  versperrten Himmel, und der soll nimmermehr riechen oder schmecken ein  Fünklein oder Tüttel davon, was ein Spruch oder Wort aus der Schrift sei ... Al-  so soll es dem Papst mit den Schwärmern auch gehen, wenn sie die Schrift  meistern ... [Ich meinerseits] sage: ‚Lieber Herr Christe, ich will dein Schüler  sein, und glaube deinem Wort; will die Augen zutun und mich deinem Wort ge-  fangen geben.‘ Also macht er mich zu einem freien Junker, ja zu einem feinen  Doctor und Lehrer, der mit dem Worte Gottes gefangen ist, und richten könne,  daß des Papsts, der Türken, der Juden und Sacramentirer Glauben nicht recht  sei; sie müssen hernieder, ich werfe sie alle unter meine Füße ...“  Aber auch affirmativ: „Das meint nun der Herr Christus, daß wir bei dem  äußerlichen und mündlichen Wort bleiben und dabei festhalten sollen, ... und  uns dazu gewöhnen, auf daß man das Wort fleißig höre und lerne. Bist du noch  nicht geschickt dazu, daß du es für Gottes Wort hältst, so ... höre es noch mehr,  so wird eine Stunde kommen, daß unser Herr Gott einmal dir solches in das  Herz drücken wird und du dann sagst: Was hast du für ein Wort gehört ? Ei, es  war eine gute Predigt. Du hast Gott den himmlischen Vater gehört. ... und du  fragst nicht viel mehr ... Nimm nur das Evangelium an, und siehe Christo auf  den Mund ... dann bist du ein Jünger Christi und bist gezogen vom Vater.“?7  In der Kirchenpostille vergleicht Luther Gottes Wort mit Funken, die  gleichsam tot unter der Asche liegen und „dennoch wieder Feuer geben und  anzünden, so man sie rühret und aufbläst.“?. Es geht also nur darum, das Wort  anzurühren und fleißig zu blasen, sowohl auf der Kanzel wie auf den Kir-  chenbänken.  So schließt sich der Zirkel: „... wenn wir die Schrift haben und die Schrift  uns hat, ... was wollt ihr Menschen mehr von uns haben ?“?  26 Walch? VIII 33, 76f.  27 Über Joh 6,45f, Walch? VII 2298, 226.  28 Walch? X1 1074, 78.  29 Walch? XVIII 1330f.höre noch mehr,
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War eine gute Predigt. Du hast Gott den himmlischen Vater gehört.Der Geist und das Wort  65  wird er innewerden, ob diese Lehre von Gott ist oder ob ich von mir selbst aus  rede“ (Vgl. hiermit auch 7,46; 3,21 und 8,31%1).  Durch diese Worte macht Jesus die Frage nach dem Geist und dem Wort zu  einer höchst persönlichen Sache. Höchst persönlich ja, aber nicht subjektiv.  Wir haben niemals mit unseres Herzens Glauben zu Christus zu gehen, wie mit  einer halb oder ganz gefüllten Kanne, sondern möglicherweise ganz leeren; da-  gegen sollen wir von ihm mit einer möglichst gefüllten Kanne kommen!  Wie also? Zuerst negativ. Luther sagt angesichts Joh. 7, 16f: „Wiederum,  der seinen eigenen Willen tun will, und sein Gutdünken, und, was ihm gefällt,  predigen, und hört was er erwählt und will, der hat einen zugeschlossenen und  versperrten Himmel, und der soll nimmermehr riechen oder schmecken ein  Fünklein oder Tüttel davon, was ein Spruch oder Wort aus der Schrift sei ... Al-  so soll es dem Papst mit den Schwärmern auch gehen, wenn sie die Schrift  meistern ... [Ich meinerseits] sage: ‚Lieber Herr Christe, ich will dein Schüler  sein, und glaube deinem Wort; will die Augen zutun und mich deinem Wort ge-  fangen geben.‘ Also macht er mich zu einem freien Junker, ja zu einem feinen  Doctor und Lehrer, der mit dem Worte Gottes gefangen ist, und richten könne,  daß des Papsts, der Türken, der Juden und Sacramentirer Glauben nicht recht  sei; sie müssen hernieder, ich werfe sie alle unter meine Füße ...“  Aber auch affirmativ: „Das meint nun der Herr Christus, daß wir bei dem  äußerlichen und mündlichen Wort bleiben und dabei festhalten sollen, ... und  uns dazu gewöhnen, auf daß man das Wort fleißig höre und lerne. Bist du noch  nicht geschickt dazu, daß du es für Gottes Wort hältst, so ... höre es noch mehr,  so wird eine Stunde kommen, daß unser Herr Gott einmal dir solches in das  Herz drücken wird und du dann sagst: Was hast du für ein Wort gehört ? Ei, es  war eine gute Predigt. Du hast Gott den himmlischen Vater gehört. ... und du  fragst nicht viel mehr ... Nimm nur das Evangelium an, und siehe Christo auf  den Mund ... dann bist du ein Jünger Christi und bist gezogen vom Vater.“?7  In der Kirchenpostille vergleicht Luther Gottes Wort mit Funken, die  gleichsam tot unter der Asche liegen und „dennoch wieder Feuer geben und  anzünden, so man sie rühret und aufbläst.“?. Es geht also nur darum, das Wort  anzurühren und fleißig zu blasen, sowohl auf der Kanzel wie auf den Kir-  chenbänken.  So schließt sich der Zirkel: „... wenn wir die Schrift haben und die Schrift  uns hat, ... was wollt ihr Menschen mehr von uns haben ?“?  26 Walch? VIII 33, 76f.  27 Über Joh 6,45f, Walch? VII 2298, 226.  28 Walch? X1 1074, 78.  29 Walch? XVIII 1330f.und du
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den MundDer Geist und das Wort  65  wird er innewerden, ob diese Lehre von Gott ist oder ob ich von mir selbst aus  rede“ (Vgl. hiermit auch 7,46; 3,21 und 8,31%1).  Durch diese Worte macht Jesus die Frage nach dem Geist und dem Wort zu  einer höchst persönlichen Sache. Höchst persönlich ja, aber nicht subjektiv.  Wir haben niemals mit unseres Herzens Glauben zu Christus zu gehen, wie mit  einer halb oder ganz gefüllten Kanne, sondern möglicherweise ganz leeren; da-  gegen sollen wir von ihm mit einer möglichst gefüllten Kanne kommen!  Wie also? Zuerst negativ. Luther sagt angesichts Joh. 7, 16f: „Wiederum,  der seinen eigenen Willen tun will, und sein Gutdünken, und, was ihm gefällt,  predigen, und hört was er erwählt und will, der hat einen zugeschlossenen und  versperrten Himmel, und der soll nimmermehr riechen oder schmecken ein  Fünklein oder Tüttel davon, was ein Spruch oder Wort aus der Schrift sei ... Al-  so soll es dem Papst mit den Schwärmern auch gehen, wenn sie die Schrift  meistern ... [Ich meinerseits] sage: ‚Lieber Herr Christe, ich will dein Schüler  sein, und glaube deinem Wort; will die Augen zutun und mich deinem Wort ge-  fangen geben.‘ Also macht er mich zu einem freien Junker, ja zu einem feinen  Doctor und Lehrer, der mit dem Worte Gottes gefangen ist, und richten könne,  daß des Papsts, der Türken, der Juden und Sacramentirer Glauben nicht recht  sei; sie müssen hernieder, ich werfe sie alle unter meine Füße ...“  Aber auch affirmativ: „Das meint nun der Herr Christus, daß wir bei dem  äußerlichen und mündlichen Wort bleiben und dabei festhalten sollen, ... und  uns dazu gewöhnen, auf daß man das Wort fleißig höre und lerne. Bist du noch  nicht geschickt dazu, daß du es für Gottes Wort hältst, so ... höre es noch mehr,  so wird eine Stunde kommen, daß unser Herr Gott einmal dir solches in das  Herz drücken wird und du dann sagst: Was hast du für ein Wort gehört ? Ei, es  war eine gute Predigt. Du hast Gott den himmlischen Vater gehört. ... und du  fragst nicht viel mehr ... Nimm nur das Evangelium an, und siehe Christo auf  den Mund ... dann bist du ein Jünger Christi und bist gezogen vom Vater.“?7  In der Kirchenpostille vergleicht Luther Gottes Wort mit Funken, die  gleichsam tot unter der Asche liegen und „dennoch wieder Feuer geben und  anzünden, so man sie rühret und aufbläst.“?. Es geht also nur darum, das Wort  anzurühren und fleißig zu blasen, sowohl auf der Kanzel wie auf den Kir-  chenbänken.  So schließt sich der Zirkel: „... wenn wir die Schrift haben und die Schrift  uns hat, ... was wollt ihr Menschen mehr von uns haben ?“?  26 Walch? VIII 33, 76f.  27 Über Joh 6,45f, Walch? VII 2298, 226.  28 Walch? X1 1074, 78.  29 Walch? XVIII 1330f.annn hist du eın Jünger Christi und hist SEZOSEN VO.: Vater. 27
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